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Vom eıl in den vielen ‚Namen Christi‘ ZUr ‚Nachahmung‘derselben. Zur Rezeption der Epinoiai-Lehre des ÖOrıigenesdurch die kappadokischen Väter
VON ERMANN OSEF SIEBEN S}

ach tradıtioneller Auffassung wurde die Philokalie die erühmte -Blü-
tenlese‘ AaUsS$ den Werken des Orıigenes, die unls zahlreiche Passagen 1mM or1e-chischen Urtext erhalten hat, VO  e dem Freundespaar Basılius N{}  a Cäsarea
un Gregor VO azıanz 2360 zusammengestellt, als diese 1n Annısı
Irısflufßß, dem Famıilıengut des ErSterenN; für i1ne Zeıtlang 1n klösterlicher
Gemeinschaft zusammenlebten und iıhren Studien nachgingen. Es 1St wahr,
INnan hat gegenüber dieser Annahme Zweıtel geäußert“, aber sprechennach WwW1e€e VOTL gyuLe Gründe für S$1e Die Exıstenz der Philokalie, der aıltesten
auf uUunNs gekommenen Anthologie eınes nıcht-biblischen christlichen Vertas-
SCISs 1St damıt als solche eın Beleg tfür das frühe Interesse der beiden Kır-
chenväter dem oroßen alexandrinischen Theologen“. Dafür da{fß INan

Orıgenes auch 20 Jahre spater, selbst ach der scharfen Attacke des Epıpha-Nıus auf den Alexandriner, och hochschätzte, stellt der Begleıitbrief, den
Gregor VO azıanz 1m Jahre der Übersendung eınes Exemplares der
Philokalie seiınen Oberhirten Theodor VO Iyane beigab eın e1InN-
deutiges Zeugnis dar®

Wiıchtiger jedoch als diese außeren Belege der Hochschätzung 1st die Tat-
sache, da{ß dıe Theologie aller drei kappadokischen Kırchenväter stark VO
den Ideen un Anschauungen des genialen Alexandriners epragt 1St. Dies
1St der einschlägigen Forschung se1it langem ekannt un annn enn eın

D  D Ausg. Robinson, Cambridge 1893 Zur Eınführung vgl Junod, Remarques SUr la
cComposiıtıon de la Philocalie d’Orıgene Par Basıle de Cesaree et Gregoire de Nazıanze, 1n
572 (1972) 1497—156; Gribomont, Philocalia, 1N: Enyclopedıa of the Early Church, New ork
1992: ZE 6852

Vgl Harl, 302, 24 „M  eme S1 OUus SaVOTI1S que Basıle eit Gregoiure beaucoup etudie
”’oeuvre d’Origene ans leur Jeunesse, OUusSs POUVONS pas ıre qu'ıls ONL COmMpose eux-memes,
et ensemble, la Philocalie.“

Vgl Junod und Gribomont.
Wır können och einen Schritt weıter gehen. Dıie Sammlung bezeugt nıcht 1Ur allge-meın das Interesse der Philokalisten für dıe Theologie des Orıgenes, sondern Sanz speziell auch

für das Thema, das uns im folgenden beschäftigen wırd Sıe haben 1n der Tat iıhrer Sammlung eınenText ber dıe Polymorphie Chrıstı, einen wichtigen Teılaspekt der Epinoiailehre des Orıgenes,beigegeben: Philokalie IS 12-14,18.20, Ausg. Robinson 7986 (vgl auch 502 426—444)Contra Celsum 6, ET 7u dieser Stelle vgl weıter
Ep. II GCSs (1969) 58; vgl auch BGL E 152 und 302; 170

G Vgl BG 3 FS2: „Damıt du auch eın Andenken VO  7 uns bekommst, und zugleich eınes
den heiligen Basılius, schicken WIr dır eın Exemplar (MUKTLOV) der Philokalie des Orıigenes, dieeıne Auswahl der nützlichen Säatze) tür Gebildete (PLAOAOYOL) enthält.“

Zu Basılius vgl. J. Gribomont, /orıgenısme de Saınt Basıle, 1N: L’homme devant Dıeu. Melan-
CS Henrı de Lubac, Parıs 1963, L, 281—294; Gregor VÖO  — azıanz vgl Moreschinit, In-fluenze di Orıgene Gregor10 dı Nazıanzo, 1N: Attı memorıe dell’ Academıia LOSCANaAa dı sclienzeettere La Colombaria 44, ser1e 30; Fırenze 1979 33—-57; J. ROousse, Gregoıire de Nazıanze,
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Kenner w1e Jean Gribomont die ZTheologie der kappadokischen Kır-
chenvwväter auf einen treilich geläuterten Urigenismus zurückführen?. Orıge-
1165 W Aar für Basılius VO Caäsarea, Gregor VO a71anz un!: Gregor VO  .

yssa eın Gelehrter, dessen wiıssenschaftliches Werk S1€e cselber weıtertühren
wollten, VOT allem wollten S1e sıch VO den VO UOrıgenes aufgestellten Y1N-
zıpıen der Bibelauslegung leiıten lassen. Das zeıgt die tatsächlich in der Phi-
okalie getroffene Auswahl. Dıiıe Mehrzahl der Texte betrifft in der Tat die
Interpretation der Heıilıgen Schriftt.

Zie] der tfolgenden Ausführungen 1st CS, die Rezeption eıner für Orıgenes
besonders charakteristischen Anschauung, die Ian als eınen der Schlüssel?

seıner Christologie oder sogar als deren Zentrum !® bezeichnet hat, se1ıne
50 Epinoiailehre, durch die kappadokischen Väter näher beleuchten.
WEe1 Formen der Rezeption dieser Lehre lassen sıch dabe; unterscheiden:
Auf der eınen Seıite gelegentliıche Bezugnahmen auf dieselbe be1 allen rel
Kırchenvätern, auf der anderen die Abfassung eiınes Traktates, 1n dem der
Epinoiailehre des Orıgenes sowohl tormal als auch iınhaltlıch ıne zentrale
Rolle zukommt. Wır meınen die Schrift De herfectione des Gregor VO

yssa Da WIr zunächst die Epinoiailehre darzulegen haben, CISC-
ben sıch somıt drei Schritte für TISGTC Untersuchung: die Epinoiaillehre
des Orıgenes, beiläufiges Vorkommen derselben in verschiedenen Wer-
ken un! Zusammenhängen der drei kappadokischen Vater, iıhre zentrale
Rolle 1mM Iraktat De perfectione des Gregor VO  s yssa

Die Epinoiailehre des Origenes
DE Thema die Rezeption der Epinoiailehre des Orıgenes durch die

kappadokischen Väter 1St; ann uns 1m tolgenden nıcht in erster Lınıe
darum gehen, diese Theorie interpretieren oder sS1e Sal AUS eventuell VOI-

liegenden Quellen un Vorlagen abzuleiten dies hat die altere *, un

1N: DSp 6, 196/, 932—-971, ler 932—-942; Gregor VO:' Nyssa Völker, Gregor VO Nyssa als
Mystıker, Wiıesbaden 1955; rouzel, Gregoire de Nysse est-1] le tondateur de la Theologie
stique? UneDrecente, 1N; RAM 33 H957 189—202; Canevet, Gregoire de Nysse, 1n:
DSp 6, 1967, 971—-101 1’ 1er 982984

Gribomont ET „Cest OncC de l’origenisme, maI1s d’un orıgenısme evolue, charge une ten-
S10N latente, quc procede Ia theologıe des Cappadociens.“

Orbe, La Ep1noı1a. Algunos preliminares histöricos de la distincıön OLT EITLVOLOLV, Rom
1935 „UuNa de las claves de Cristologia“

10 Crouzel, Le CONteENU spirıtuel des denomiınatıons du Christ selon le lıvre du Commen-
taıre sur Jean d’Orıgene, iIn: Orıgeniuana secunda. Second colloque international des etudes Orıige-
nıens. Quadernı dı VetChr 15; 1980, 151—150, 1er 1453 B doctrine des EINLVOLOL
denominations du Christ T le CEeNLrLEe de Ia christologie d’Origene

Vgl Koch, Pronoıia und Paıdeusıis, Berlin 1932 65—/4; Cadıou, La Jjeunesse d’Orıigene,
Parıs 1935 158—162; Danielou, UOrıigene, Parıs 1948, 255—258; Bertrand, Mystique de
chez Orıgene, Parıs 1951 154 ybe 16—32; Harl, Orıgene el Ia fonction revelatrıce du verbe
incarne, Parıs 1958, 121—-137, 591—392; Hanson, Allegory and study On the
an sıgnıfıcance oft Orıigen’s interpretation of Scripture, London L3 27/2-276; Gruber, Zn
Wesen, Stuten Uun! Miıtteilung des wahren Lebens l)el Orıigenes, München 1962, 241267
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CUCIC Forschung bereits sondern S1e möglichst getreu referie-
recNn, da{fß S1€e mıt der Wiedergabe durch die Kappadokier verglichen WCI-
den H Urıigenes 1St bekanntlich eın außerst kreativer Kopf, un:! 1St
se1n Werk denn voll VOoO zahlreichen bisweilen ohne sroßen Nachdruck
vorgetrragenen Hypothesen. Seine Epinoilailehre gehört nıcht dieser
Kategorıe VO leicht hingeworfenen Ideen, sondern stellt eın 1mM (Gsesamt-
SYSLEM seıner Theologie zentrales Lehrstück dar. Deswegen kommt Orıge-
1165 zahlreichen Stellen seıines Werkes auf sprechen. Am sründlıch-
sten legt in seinem Johanneskommentar dar. Mıt diesem 1st die
Untersuchung deswegen beginnen.

Hayupttext
Orıigenes enttfaltet 1n diesem Sanz Anfang selner literarischen Karrıere

stehenden Werk seıne Lehre ber die SILVOLOL 1ın eiıner Auslegung VO Joh
1: „Am Anfang War das Wort“, indem zunächst das „1M Anfang“ als „1InN
der Weisheit“ näher bestimmt. Hınter dieser Auslegung VO ‚1Im Anfang‘
steht natürlich Spr ÖZE „Der Herr hat mich geschaffen 1im Anfang seiner
Wege Die Weisheit als solche enthält 1in sıch die Vielheit der AOYOL, der
Bestimmungen, nach denen die Welt geschaffen 1St. Die Welt 1St mıt
aller ıhrer Vielheit nach dem VO Christus erdachten Plan entstanden. uch
die ‚Weıisheıt‘ selber, die für ‚Antang steht, 1St ihrerseits ıne EMNLVOLC, 1ne
Zubenennung Christi, aber nıcht ırgendeıine, sondern die C  c in der alle
anderen enthalten sınd L

Hıer wiırd als Ansatz der Fpinonallehre des Orıgenes das Bedürtnis des
systematıschen Denkers deutlich, zwischen der absoluten Einheit un Eın-
tachheit des Vaters un der Vielheit des Geschattenen ein Miıttleres eINZU-
führen, das beides zugleich 1St, sowohl ıne ZEWI1SSE Einheit * als auch 1el-

12 KRıuns-Camps, inamısmo trınıtarıo CIl 1a divinizacıön de los racıonales (OQri-
S  » Rom 1970, OrChrA 188, 188—161; Grillmezer, Jesus der Christus 1im Glauben der Kır-
che, I) Freiburg D7 270-274; Crouzel, Contenu; Schockenhoff, Zum est der Freıiheıit.
Theologie des christlichen Handelns bei Orıigenes, Maınz 1990, 198—208; Stock, Poetische
Dogmatık. Christologie, Paderborn 1995. 107-110; Wolinskı, Le LTECOUTS Au  A ‚ep1N0191‘ du
Christ ans le commentaıre SUurT Jean d’Orıgene, 1n ÖOrıgeniana Orıgene eit la bıble. Actes du
colloquium UOrigeniaanum SCXLUM, Chantılly 199 Löwen 1995 465—49) Dıi1e enannten Auto-
16  - deuten die Epinoiallehre des Orıgenes Jeweıls AaUS em eiıgenen Fragehorizont,Schockenhoff 198 „Der Lehre VO den EINLVOLGAL Christi lıegt eiıne eindringliche theologische Br
kenntnisbemühung zugrunde, dıe verstehen sucht, WwI1ıe Chrıistus ftür alle Menschen und
gleich für jeden einzelnen in der ıhm ANSCMESSCHNCHN Weıse der Weg se1ın kann, der ıh; zZzum Guten
zurückführt.“

13 Die Bücher D werden datıert, dıe restlichen ach FE
14 Joh. Kom I, E 109—-116; GE , 2524
15 Auf diese Einheit des ‚Subjektes‘ Christı hebt Orıigenes mehrmals ab, vgl Hom. ıIn Jeremiam

$.9s GES 8‚ S13 Z Unum subjacens est domino INCO Jesu Salvatori:. Hoc UlIl' subiacente alıo 1N-
tellectu (ım verlorenen griechischen Orıginal steht für iıntellectus sıcher ENLVOLCO) edicus EesTtVoM HEIL IN DEN VIELEN ‚NAMEN CHRISTI‘  neuere Forschung * bereits getan —, sondern sie möglichst getreu zu referie-  ren, so daß sie mit der Wiedergabe durch die Kappadokier verglichen wer-  den kann. Origenes ist bekanntlich ein äußerst kreativer Kopf, und so ist  sein Werk denn voll von zahlreichen bisweilen ohne großen Nachdruck  vorgetragenen Hypothesen. Seine Epinoiailehre gehört nicht zu dieser  Kategorie von leicht hingeworfenen Ideen, sondern stellt ein im Gesamt-  system seiner Theologie zentrales Lehrstück dar. Deswegen kommt Orige-  nes an zahlreichen Stellen seines Werkes auf es zu sprechen. Am gründlich-  sten legt er es in seinem Johanneskommentar dar. Mit diesem ist die  Untersuchung deswegen zu beginnen.  1. Haupttext  Origenes entfaltet in diesem ganz am Anfang seiner literarischen Karriere  stehenden Werk ” seine Lehre über die &xivoıaw in einer Auslegung von Joh  1,1: „Am Anfang war das Wort“, indem er zunächst das „im Anfang“ als „in  der Weisheit“ näher bestimmt. Hinter dieser Auslegung von ‚im Anfang‘  steht natürlich Spr 8,22: „Der Herr hat mich geschaffen im Anfang seiner  Wege.“ Die Weisheit als solche enthält in sich die Vielheit der \6yoı, der  Bestimmungen, nach denen die Welt geschaffen ist. Die ganze Welt ist mit  aller ihrer Vielheit nach dem von Christus erdachten Plan entstanden. Auch  die ‚Weisheit‘ selber, die für ‚Anfang‘ steht, ist ihrerseits eine &1ivoıa, eine  Zubenennung Christi, aber nicht irgendeine, sondern die erste, in der alle  anderen enthalten sind!*.  Hier wird als Ansatz der Epinoiailehre des Origenes das Bedürfnis des  systematischen Denkers deutlich, zwischen der absoluten Einheit und Ein-  fachheit des Vaters und der Vielheit des Geschaffenen ein Mittleres einzu-  führen, das beides zugleich ist, sowohl eine gewisse Einheit'* als auch Viel-  ' J. Rius-Camps, El dinamismo trinitario en la divinizaciön de los seres racionales segun Ori-  genes, Rom 1970, OrChrA 188, 188-161; A. Grillmeier, Jesus der Christus im Glauben der Kir-  che, I, Freiburg 1979, 270-274; Crouzel, Contenu; E. Schockenhoff, Zum Fest der Freiheit.  Theologie des christlichen Handelns bei Origenes, Mainz 1990, 198-208; A. Stock, Poetische  Dogmatik. Christologie, Paderborn 1995, 107-110; J. Wolinski, Le recours aux ‚epinoiai‘ du  Christ dans le commentaire sur Jean d’Origene, in: Origeniana sexta. Origene et la bible. Actes du  colloquium Origenianum sextum, Chantilly 1993, Löwen 1995, 465—492. — Die genannten Auto-  ren deuten die Epinoiailehre des Origenes jeweils aus ihrem eigenen Fragehorizont, so z. B.  Schockenhoff 198: „Der Lehre von den &xivoua Christi liegt eine eindringliche theologische Er-  kenntnisbemühung zugrunde, die zu verstehen sucht, wie Christus für alle Menschen und zu-  gleich für jeden einzelnen in der ihm angemessenen Weise der Weg sein kann, der ihn zum Guten  zurückführt.“  '3 Die Bücher I-V werden um 224/5 datiert, die restlichen nach 232.  !4 Joh. Kom I, 19, 109-116; GCS 4,23-24.  '> Auf diese Einheit des ‚Subjektes‘ Christi hebt Origenes mehrmals ab, vgl. Hom. in Jeremiam  3,3; GCS 8, 313, 21: Unum subiacens est domino meo Jesu Salvatori. Hoc uno subiacente alio in-  tellectu (im verlorenen griechischen Original steht für intellectus sicher &rivoıa) medicus est ...  alio intellectu pastor est ... alio intellectu rex ... alio intellectu vitis vera ... Iuxta alium intellectum  sapientia est, juxta alium veritas, juxta alium iustitia. Verumtamen subiacens unum est. — Vgl. im  selben Sinne Hom. in Jeremiam 8,2; GCS 8, 57,8: ’AMd TO uEV ÖROKELLEVOV Ev EOTL, TALC ÖE  EMLWVOLALS TÄ NOALC ÖVOATO. ENL ÖLALHOQWV EOTL.alıo iıntellectu pastor est alıo intellectu CX alıo iıntellectu vIt1iSs CIaVoM HEIL IN DEN VIELEN ‚NAMEN CHRISTI‘  neuere Forschung * bereits getan —, sondern sie möglichst getreu zu referie-  ren, so daß sie mit der Wiedergabe durch die Kappadokier verglichen wer-  den kann. Origenes ist bekanntlich ein äußerst kreativer Kopf, und so ist  sein Werk denn voll von zahlreichen bisweilen ohne großen Nachdruck  vorgetragenen Hypothesen. Seine Epinoiailehre gehört nicht zu dieser  Kategorie von leicht hingeworfenen Ideen, sondern stellt ein im Gesamt-  system seiner Theologie zentrales Lehrstück dar. Deswegen kommt Orige-  nes an zahlreichen Stellen seines Werkes auf es zu sprechen. Am gründlich-  sten legt er es in seinem Johanneskommentar dar. Mit diesem ist die  Untersuchung deswegen zu beginnen.  1. Haupttext  Origenes entfaltet in diesem ganz am Anfang seiner literarischen Karriere  stehenden Werk ” seine Lehre über die &xivoıaw in einer Auslegung von Joh  1,1: „Am Anfang war das Wort“, indem er zunächst das „im Anfang“ als „in  der Weisheit“ näher bestimmt. Hinter dieser Auslegung von ‚im Anfang‘  steht natürlich Spr 8,22: „Der Herr hat mich geschaffen im Anfang seiner  Wege.“ Die Weisheit als solche enthält in sich die Vielheit der \6yoı, der  Bestimmungen, nach denen die Welt geschaffen ist. Die ganze Welt ist mit  aller ihrer Vielheit nach dem von Christus erdachten Plan entstanden. Auch  die ‚Weisheit‘ selber, die für ‚Anfang‘ steht, ist ihrerseits eine &1ivoıa, eine  Zubenennung Christi, aber nicht irgendeine, sondern die erste, in der alle  anderen enthalten sind!*.  Hier wird als Ansatz der Epinoiailehre des Origenes das Bedürfnis des  systematischen Denkers deutlich, zwischen der absoluten Einheit und Ein-  fachheit des Vaters und der Vielheit des Geschaffenen ein Mittleres einzu-  führen, das beides zugleich ist, sowohl eine gewisse Einheit'* als auch Viel-  ' J. Rius-Camps, El dinamismo trinitario en la divinizaciön de los seres racionales segun Ori-  genes, Rom 1970, OrChrA 188, 188-161; A. Grillmeier, Jesus der Christus im Glauben der Kir-  che, I, Freiburg 1979, 270-274; Crouzel, Contenu; E. Schockenhoff, Zum Fest der Freiheit.  Theologie des christlichen Handelns bei Origenes, Mainz 1990, 198-208; A. Stock, Poetische  Dogmatik. Christologie, Paderborn 1995, 107-110; J. Wolinski, Le recours aux ‚epinoiai‘ du  Christ dans le commentaire sur Jean d’Origene, in: Origeniana sexta. Origene et la bible. Actes du  colloquium Origenianum sextum, Chantilly 1993, Löwen 1995, 465—492. — Die genannten Auto-  ren deuten die Epinoiailehre des Origenes jeweils aus ihrem eigenen Fragehorizont, so z. B.  Schockenhoff 198: „Der Lehre von den &xivoua Christi liegt eine eindringliche theologische Er-  kenntnisbemühung zugrunde, die zu verstehen sucht, wie Christus für alle Menschen und zu-  gleich für jeden einzelnen in der ihm angemessenen Weise der Weg sein kann, der ihn zum Guten  zurückführt.“  '3 Die Bücher I-V werden um 224/5 datiert, die restlichen nach 232.  !4 Joh. Kom I, 19, 109-116; GCS 4,23-24.  '> Auf diese Einheit des ‚Subjektes‘ Christi hebt Origenes mehrmals ab, vgl. Hom. in Jeremiam  3,3; GCS 8, 313, 21: Unum subiacens est domino meo Jesu Salvatori. Hoc uno subiacente alio in-  tellectu (im verlorenen griechischen Original steht für intellectus sicher &rivoıa) medicus est ...  alio intellectu pastor est ... alio intellectu rex ... alio intellectu vitis vera ... Iuxta alium intellectum  sapientia est, juxta alium veritas, juxta alium iustitia. Verumtamen subiacens unum est. — Vgl. im  selben Sinne Hom. in Jeremiam 8,2; GCS 8, 57,8: ’AMd TO uEV ÖROKELLEVOV Ev EOTL, TALC ÖE  EMLWVOLALS TÄ NOALC ÖVOATO. ENL ÖLALHOQWV EOTL.Iuxta alıum intellectum
sapıentia EeST, 1Uuxta alıum verıtas, 1Uuxta alıum iustıtıa. Verumtamen subiacens 11UMM EeSsLt. Vgl 1m
selben Sınne Hom. ın Jeremı1am 8)) 368 Ö, 5/7/,85 A TO WEV ÜNOKELUEVOV EV EOTL, TALC Ö
ETLVOLALG IC NO. OVOULATA An  nG ÖLAHOQWV FEOTL.
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heıit: „Gott 1st schlechthin eiınes un einfach; Heiland wiırd jedoch
des vielen denn (Gott estimmte ıhZ Sühnopfer un! 73 TSt-

lıng der SaNnzZCh Schöpfung vieles oder vielleicht 05 dies alles, W as die
ZUuUr Erlösung tähige Schöpfung VO ihm braucht.“ Unter dem VvIie-

len, W as die Schöpfung V{}  a ıhm braucht, unterscheidet Orıgenes schon 1m
Ansatz se1iner Darlegungen zwiıischen solchen EINTLVOLOL, die NUur deswegen

Christus 21bt, weıl die Menschen ıhre ursprüngliche Selıgkeit verloren
haben (Z ‚Bicht: ‚Hıste‘), un solchen, die ihm auch Absehung des
Falls der Menschen zukommen: „Vielleicht waren dann ohne den Fall

1L1Ur geblieben ‚Weısheıt‘ oder auch ‚Logos oder auch ‚Leben‘, sıcher pe>
doch auch ‚Wahrheit‘.“ 17

Orıgenes beginnt seıne näiheren Darlegungen über die einzelnen SNLVOLOAL
Christi mıiıt der Feststellung, da{ß die Schrift aufßer der Bezeichnung AOYOG
1ne Fülle sonstiger ‚Namen‘ für ıh kennt. Er stellt S1e 1m tolgenden
nächst sorgfältig Inmen un unterscheidet 1mM einzelnen: Bezeichnun-
SCH, die Christus sıch selber o1bt, solche, die iıhm VO Autoren des Neuen
Testamentes zugeschrieben werden, solche, diıe iıhm schon die Propheten
gegeben haben, die ıhm VO Johannes vegebene Bezeichnung ‚Logos’‘.

Unter den Bezeichnungen, die Christus sıch selber o1bt, ditferenziert
Orıgenes nochmals zwıschen denen, die ın den Evangelien testgehalten sınd
(Licht, Auferstehung, Weg, Wahrheit, Leben, Jür. Hırte, Christus, Herr
un Meıster, Sohn Gottes, Könı1g, Weinstock, YOF des Lebens) L denen, die
die Geheime Offenbarung bezeugt (Erster, Letzter, Lebender, Alpha und
UOmega) und schliefßßlich denen, die sıch be] den Propheten befinden Pteıl,
Gottesknecht, Licht der Völker, Lamm) A

Als Autoren des Neuen Testamentes, die Christus estimmte SMNLVOLOL e
geben haben, nn Orıgenes erstens Johannes den Täuter (Lamm Gottes,
Mann), zweıtens Johannes den Evangelisten, den Verftasser der Johan-
nesbriefe (Fürsprecher, Sühnung) un: drittens Paulus (Sühneopfer, Weisheit
und Kraft Gottes, Heiligung un! Erlösung, Hoherpriester)“. Die alttesta-
mentliıchen Propheten, VOT allem Jesaja un die Psalmen, gaben Christus
tolgende Bezeichnungen: Löwe, Jakob, srael, Davıd, Reıs, Blüte, Stein.

Als letzte der der gCeNANNLEN Stelle des Johanneskommentars aufge-
ührten SMNLVOLOAL Orıgenes das WOrt: „Eıner der dem Heiland ZUgE-
teilten Namen, der VO ıhm selber nıcht gyebraucht wurde, sondern VO Jo-
hannes aufgeschrieben wurde, 1st ‚das Wort, das Anfang W al, (Gott das

16 Joh. Kom. I) 20, FEe4, 24, DE Vgl hierzu Rıcken, Orıigenes ber Sprache und TIran-
szendenz, 1N: Iranszendenz. 7Zu einem Grundwort der klassıschen Metaphysık, hrg. VO Hon-
nefelder und Schüssler, Paderborn 1993: 75—92, 1er 88—90

1/ Joh Kom. 1;20:; 123; GES 4,25, Zu den verschiedenen VO: UOrıigenes vorgelegten der
angedeuteten Eıinteilungen der EITLLVOLOAL vgl ybe 23729 unı Crouzel, Contenu.

18 Joh. Kom LZ% 126—-131; GE 4,26.
19 Joh. Kom E22 IIZ GCS 4,26.
20 Joh. Kom 22 133—135; 3E
21 Joh. Kom. 1,22,137-—-141; E „ 2/7-2
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Wort, ‚be1 (3 * 27 Ausdrücklich betont dabej UOrıigenes, da{ß dıe Zubenen-
NUunNng ‚Wort‘ ıhrem rechten Verständnis gleich allen anderen EINLVOLOAL e1-
HEetr niäheren Interpretation bedart Er krıitisiert 1ın diesem Zusammenhang
ZEWI1SSE Häretiker gemeınt sınd ohl die Valentinjianer die auf solche
Interpretation verzichten un: damıt 1n bezug auf ıne Stelle WI1Ie DPs 45,2 die
Subsistenz, den Fıgenstand Christı, 1n Getahr bringen. Mıt voller Absıcht
stellt OUOrıigenes also die Zubenennung ‚Wort‘ den Schlufßs un deutet da-
mıi1ıt A} dafß diese SMNLVOLO VOT dem Hıntergrund aller übrigen Zubenennun-
SCH näherhin interpretieren 1St

Die Untersuchung über den Sınn einer jeden der oben SCHANN-
ten SEILVOLOAL legt Orıgenes 1U 1mM Anschlufß al seıne Liste VOI, un: ZWar ın
der Reihenfolge, 1n der S1e dort zusammengestellt worden Ihre
Kommentierung füllt den Rest des ersten Buches des Johanneskommenta-
1CS AUs un dokumentiert, w1e sehr Christologie un Soteriologie be1 ( Jrıs

praktısch iın eiınes tallen“*. SO beginnt denn MIt der Zubenennung
:Eicht und stellt die verschiedenen verwandten Formulierungen TIHHAeN
als da sind: .Tächt der Menschen‘, ‚wahres Licht: ‚Eicht der Völker‘, disku-
tiert jede einzelne un vergleicht S1e miteinander“.

Als letzte aus der langen Reihe der EINLVOLOAL,; auf die WIr 1m vorliegenden
Zusammenhang nıcht eingehen können, behandelt Orıgenes schließlich
‚Logos

„Auf die yleiche Weıse, W1e€e Christus auf rund seiıner Tätıgkeıt, die Welt erleuch-
ten, ‚Liıcht der Welt‘genannt wird, un forund se1nes Bewirkens, da{fß diejenigen, die
aufrichtig ıhm kommen, das otseın ablegen und auterweckt die Neuheıit des Le-
ens anzıehen, ‚Auferstehung‘ ZCENANNL wiırd, un: aufgrund weıteren Tuns ‚Hırte‘ un
‚Lehrer‘ un ‚Könıg‘, ‚Pfeıil‘, ‚Auserwählter‘ und ‚Knecht‘, azu ‚Fürsprecher‘, ‚Ver-
söhnung‘ und ‚Sühneopfter‘, wiırd auch ‚LOgoOs’ ZCNANNT, weıl alles Unvernünftige
VO  — u1ls wegnımmt un Uu11l5 1n Wahrheit vernünftig macht und solchen, die bıs
ZU Essen und Irınken hın alles Zzur hre (zottes tun und die die nıedrigen un: voll-
kommenen Werke des Lebens, durch den LOgos, Zur Ehre (sottes verrichten. Denn
Wenn WIr durch unNnsere Teilnahme all iıhm auterstehen und erleuchtet werden, viel-
leicht uch On eiınem Hırten geweıdet und VO einem Könı1g veleıitet werden, ann 1St

klar, da WIr uch auftf eıne göttliche Weise vernünftig werden, weıl das Unver-
nünftige 1n u1Nls und das otseın beseıtigt, insofern ;5650$: 1St und ‚Auterste-

Ahung
Sonstige Texte

Außer der vorstehend behandelten Stelle, dem Haupttext, kommt O
zahlreichen sonstigen Stellen seınes Werkes autf die SMNLWVOLOAL Christi

sprechen un: erweıtert dabe! auch ıhre Liste. Beschränken WIr uns

22 Joh Kom E23; 150; GCS, 4,29
23 Joh. Kom LZ 125; C628 4,27 un! 3—154; CGS 4, 29—30.
24 Joh Kom „ 4'_31 151—292; 365 4) D NT
25 SO heißt O® „Ich frage mich, ob ‚Licht der Welt‘ dasselbe besagt WwI1e ‚Lıcht der Men-

schen‘. Ich meıne, da I1a  -} sıch be1 der Formulierung ‚Lıicht der Welrt‘ eine größere Fülle VO'
Licht vorstellt, 2.1$ WEEN VO: ‚Licht der Menschen‘ dl€ ede ISt. Denn ‚Welt‘ meınt ach eıner be-
stımmten Auffassung nıcht 1Ur die ‚Menschen““ (Joh. Kom 1:26: 168; s 4,31)

Joh. Kom. L37.267: CGS 4,4/.



ERMANN OSEF SIEBEN 5:

zunächst auf Stellen noch innerhalb des Johanneskommentars! In ıhm wırd
Christus zusätzlich als ‚Kraft‘ un: ‚Ausdauer‘“/ bezeichnet. Anderswo wiırd
die weıter oben angedeutete Unterscheidung zweler grundsätzlıch verschie-
dener Kategorien VO EMTLVOLOL, solcher, dıe den Fall der Menschen OTaus-

sefrfzen un: solcher, dıe davon absehen, verdeutlicht“®. Daii der Ep1ino1a1-
lehre letztlich die Vorstellung zugrunde liegt, da{fß Jesus selber den Inbegriff
aller (Csüter darstellt, die den Menschen veschenkt werden, yeht AauUus eıner
anderen Stelle des Kommentars hervor, der Orıgenes näher aut den
Inhalt des Evangeliums eingeht 2'

Weıter untersucht Orıgenes dle rage, Johannes der Täuter 11UT

tür Tächt‘ un nıcht auch für die übrigen SMNLWVOLOAL Christiı Zeugn1s abgelegt
hat Es xibt iın der 'Tat in der Zuwendung der verschiedenen Gaben Christi
1ine estimmte Reihenftolge. Zunächst mussen die Menschen, die iın der Fın-
stern1s sınd, erleuchtet werden; deswegen legt der Täuter zunächst Zeugn1s
LL1UTr für -Tcht ab Dem entspricht, da{fß Orıigenes der oben analysıerten
Hauptstelle .Licht als SMNLWOLC autführt un austührlich behandelt

27 Joh. KomÖEFA CN G ZZE Nır ‚meıne Kraft un!ı meıne Ausdauer 1St der
Herr‘, weıl WIFr, Wenn WIr Mühen gegenüber nachgeben, dem Herrn nıcht glauben, iınsofern
‚Ausdauer‘ ist; un! wenn WIr chwach sınd, annn haben WI1r ıhm keinen Glauben geschenkt, 1NSO-
tern ‚Kraft‘ 1St. Wenn WIr auf dıe gleiche Weise dıe übrıgen EIMLVOLOL Christı zusammenstellen,
ann wırd CS aufgrund des Gesagten nıcht schwıer1g se1n herauszufinden, auf welche Weıise der,
der Christus nıcht ylaubt, iın seiınen Sünden stirbt. Weil sıch 1M Gegensatz dem befindet, W 4S

der ENLVOLO ach Christus gehört, stirbt 1n eben diesen Sünden.“
28 Joh. Kom. 1.18:125: CS 9  „ „Man mu{fß treiliıch WI1ssen, da{fß der Heıland (Gewiı1sses

nıcht tür sıch selbst ISt, sondern tür andere, Gewi1sses jedoch für sıch selbst und für andere. Zu fra-
SCH 1st. auch, ob (Gewiı1sses L11UTr für sıch selbst 1st un! für keıinen anderen. lar ist, da{ß tür
ere ‚Hırte 1stHERMANN JOSEF SIEBEN S. J.  zunächst auf Stellen noch innerhalb des Johanneskommentars! In ihm wird  Christus zusätzlich als ‚Kraft‘ und ‚Ausdauer‘” bezeichnet. Anderswo wird  die weiter oben angedeutete Unterscheidung zweier grundsätzlich verschie-  dener Kategorien von ExLvoLaı, solcher, die den Fall der Menschen voraus-  setzen und solcher, die davon absehen, verdeutlicht“*. Daß der Epinoiai-  lehre letztlich die Vorstellung zugrunde liegt, daß Jesus selber den Inbegriff  aller Güter darstellt, die den Menschen geschenkt werden, geht aus einer  anderen Stelle des Kommentars hervor, an der Origenes näher auf den  Inhalt des Evangeliums eingeht“.  Weiter untersucht Origenes die Frage, warum Johannes der Täufer nur  für ‚Licht‘ und nicht auch für die übrigen &xivovaı Christi Zeugnis abgelegt  hat. Es gibt in der Tat in der Zuwendung der verschiedenen Gaben Christi  eine bestimmte Reihenfolge. Zunächst müssen die Menschen, die in der Fin-  sternis sınd, erleuchtet werden; deswegen legt der Täufer zunächst Zeugnis  nur für ‚Licht‘ ab. Dem entspricht, daß Origenes an der oben analysierten  Hauptstelle ‚Licht‘ als erste &xivoıw aufführt und ausführlich behandelt.  ? Joh. Kom. XIX,23, 157; GCS 4,325,27: „Wir sagen ‚meine Kraft und meine Ausdauer ist der  Herr‘, weil wir, wenn wir Mühen gegenüber nachgeben, dem Herrn nicht glauben, insofern er  ‚Ausdauer‘ ist; und wenn wir schwach sind, dann haben wir ihm keinen Glauben geschenkt, inso-  fern er ‚Kraft‘ ist. Wenn wir auf die gleiche Weise die übrigen &xivoıaı Christi zusammenstellen,  dann wird es aufgrund des Gesagten nicht schwierig sein herauszufinden, auf welche Weise der,  der Christus nicht glaubt, in seinen Sünden stirbt. Weil er sich im Gegensatz zu dem befindet, was  der &xivoıo nach zu Christus gehört, stirbt er in eben diesen Sünden.“  2 Joh. Kom. I1,18,125; GCS 4,75,11: „Man muß freilich wissen, daß der Heiland Gewisses  nicht für sich selbst ist, sondern für andere, Gewisses jedoch für sich selbst und für andere. Zu fra-  gen ist auch, ob er Gewisses nur für sich selbst ist und für keinen anderen. Klar ist, daß er für an-  dere ‚Hirte‘ ist ... Doch auch ‚Weg‘ ist er für andere ähnlich wie ‚Tür‘ und nach allgemeiner  Auffassung auch ‚Zweig‘. Für sich selber und für andere ist er ‚Weisheit‘, vielleicht auch ‚Wort‘  bzw. ‚Vernunft‘. Doch da sich in ihm, insofern er ‚Weisheit‘ ist, eın ganzes System von Ideen  (0ewonunaTta) befindet, ist zu fragen, ob es in ıhm gewisse Ideen gibt, die der gesamten geschaffe-  nen Natur anders als ihm unzugänglich sind und die er nur für sich selbst kennt.“  ?9 Joh. Kom. I,9,52-57; GCS 4,14-15: Das Evangelium spricht von einer Vielzahl von Gütern,  wenn es Jesus ankündigt; denn er ist diese alle. „Ein Gut nämlich ist das Leben, Jesus aber ist das  Leben. Ein anderes Gut ist das ‚Licht der Welt‘, das das ‚wahre‘ Licht ist, und das ‚Licht der Men-  schen‘, was alles der Sohn Gottes ist. Ein anderes Gut ist unter begrifflicher Rücksicht (xart’  EnxivoLov) außer dem Leben und dem Licht die ‚Wahrheit‘ und ein viertes außer diesen der ‚Weg‘,  der zu ihr führt. Unser Heiland lehrt uns, daß er dies alles selber ist, wenn er sagt: ‚Ich bin der  Weg, die Wahrheit und das Leben‘ (Joh 14,6). Wie sollte das nicht ein Gut sein, wenn Tote die  Erde von sich schütteln und auferstehen und sie dies von unserem Herrn erlangen, insofern er  ‚Auferstehung‘ ist, er, der gesagt hat: ‚Ich bin die Auferstehung‘ (Joh 11,25). Doch auch ‚Tür‘,  durch die jemand in die allerhöchste Glückseligkeit eingeht, ist ein Gut. Christus aber hat gesagt:  ‚Ich bin die Tür‘ (Joh 10,9) ... Ein Gut ist die ‚Weisheit Gottes‘, das zusammen mit den Vorge-  nannten diejenigen ankündigen, deren Füße schön sind (vgl. Jes 52,7). Doch auch die ‚Kraft‘ Got-  tes ist als ein achtes Gut für uns aufzuzählen. Nach dem Vater des Alls dürfen wir Gott das ‚Wort‘  nicht verschweigen; denn auch dieses Gut ist nicht geringer als die übrigen.“ - Vgl. auch Hom. in  Jeremiam 8,2; GCS 8, 57,8: „Du denkst nicht dasselbe über Christus, wenn du ihn als ‚Weisheit‘  denkst, wie wenn du ihn als ‚Gerechtigkeit‘ denkst. Denn wenn du ihn als ‚Weisheit‘ denkst, dann  hast du das Wissen der göttlichen und menschlichen Dinge vor Augen, wenn du ihn jedoch als  ‚Gerechtigkeit‘ denkst, dann hast du seine nach Verdienst zuteilende Macht im Ganzen vor Au-  gen. Wenn du ihn als ‚Heiligung‘ denkst, hast du seine Sorge vor Augen, daß die Gläubigen und  Gott Anhängenden heilig werden. So sollst du ihn auch als Sorge denken, wenn er das Wissen um  das Gute und das Böse und das keines von beidem ist.“och auch ‚Weg‘ 1st für andere Ühnlıch W1€E Tür! und ach allgemeıiner
Auffassung auch ‚Zweıg‘. Für sıch selber un! für andere 1St ‚Weıisheıt‘, vielleicht auch ‚Wort‘
bZzw. ‚Vernunft‘. och da sıch 1ın ıhm, insotern ‚Weısheıit‘ ISt, eın BaNZCS 5System VO: Ideen
(DEWONHATA.) befindet, 1St fragen, ob CS 881 ıhm ZEW1SSE Ideen z1bt, die der geschaffe-
NC  - Natur anders als ıhm unzugänglıch sınd und die 1L1UTr für sıch selbst kennt.“

29 Joh. Kom. L 52-5/7;( 4, 1415 Das Evangelium spricht VO einer Vielzahl [80)8! Gütern,
WECI1LNH CS Jesus ankündigt; enn 1st dıese alle „Eın Gut nämlıch 1st das Leben, Jesus aber 1St das
Leben. Eın anderes (zuf 1St das ‚Lıcht der Welrt‘, das das ‚wahre‘ Licht iIst, und das ‚Lıcht der Men-
schen‘, W as alles der Sohn (zottes Ist. Eın anderes (5118 1sSt unfer begrifflicher Rücksicht HAT
EITLVOLOV) außer dem Leben und dem Licht die ‚Wahrheırt‘ und eın viertes außer diesen der ‚Weg',
der P ıhr führt Unser Heıland lehrt uns, da{fß 1€es alles selber Ist, WCI111 Sagl ‚Ich bın der
Weg, dıe Wahrheit un! das Leben‘ (Joh 14,6) Wıe sollte das nıcht eın CZUuf se1nN, WEeNN Tote die
Erde VO' sıch schütteln un auterstehen unı S1e 1€es VO: UuUMNsSsCTIECIN Herrn erlangen, insotern
‚Auferstehung‘ Ist, C: 9 der gEesagl hat ‚Ich bın die Auferstehung‘ (Joh och auch ‚Aur‘,
durch die jemand 1n die allerhöchste Glückseligkeıt eingeht, 1st eın Gut. Christus aber hat BESART:
‚Ich bın die Tür (Joh 10;9)HERMANN JOSEF SIEBEN S. J.  zunächst auf Stellen noch innerhalb des Johanneskommentars! In ihm wird  Christus zusätzlich als ‚Kraft‘ und ‚Ausdauer‘” bezeichnet. Anderswo wird  die weiter oben angedeutete Unterscheidung zweier grundsätzlich verschie-  dener Kategorien von ExLvoLaı, solcher, die den Fall der Menschen voraus-  setzen und solcher, die davon absehen, verdeutlicht“*. Daß der Epinoiai-  lehre letztlich die Vorstellung zugrunde liegt, daß Jesus selber den Inbegriff  aller Güter darstellt, die den Menschen geschenkt werden, geht aus einer  anderen Stelle des Kommentars hervor, an der Origenes näher auf den  Inhalt des Evangeliums eingeht“.  Weiter untersucht Origenes die Frage, warum Johannes der Täufer nur  für ‚Licht‘ und nicht auch für die übrigen &xivovaı Christi Zeugnis abgelegt  hat. Es gibt in der Tat in der Zuwendung der verschiedenen Gaben Christi  eine bestimmte Reihenfolge. Zunächst müssen die Menschen, die in der Fin-  sternis sınd, erleuchtet werden; deswegen legt der Täufer zunächst Zeugnis  nur für ‚Licht‘ ab. Dem entspricht, daß Origenes an der oben analysierten  Hauptstelle ‚Licht‘ als erste &xivoıw aufführt und ausführlich behandelt.  ? Joh. Kom. XIX,23, 157; GCS 4,325,27: „Wir sagen ‚meine Kraft und meine Ausdauer ist der  Herr‘, weil wir, wenn wir Mühen gegenüber nachgeben, dem Herrn nicht glauben, insofern er  ‚Ausdauer‘ ist; und wenn wir schwach sind, dann haben wir ihm keinen Glauben geschenkt, inso-  fern er ‚Kraft‘ ist. Wenn wir auf die gleiche Weise die übrigen &xivoıaı Christi zusammenstellen,  dann wird es aufgrund des Gesagten nicht schwierig sein herauszufinden, auf welche Weise der,  der Christus nicht glaubt, in seinen Sünden stirbt. Weil er sich im Gegensatz zu dem befindet, was  der &xivoıo nach zu Christus gehört, stirbt er in eben diesen Sünden.“  2 Joh. Kom. I1,18,125; GCS 4,75,11: „Man muß freilich wissen, daß der Heiland Gewisses  nicht für sich selbst ist, sondern für andere, Gewisses jedoch für sich selbst und für andere. Zu fra-  gen ist auch, ob er Gewisses nur für sich selbst ist und für keinen anderen. Klar ist, daß er für an-  dere ‚Hirte‘ ist ... Doch auch ‚Weg‘ ist er für andere ähnlich wie ‚Tür‘ und nach allgemeiner  Auffassung auch ‚Zweig‘. Für sich selber und für andere ist er ‚Weisheit‘, vielleicht auch ‚Wort‘  bzw. ‚Vernunft‘. Doch da sich in ihm, insofern er ‚Weisheit‘ ist, eın ganzes System von Ideen  (0ewonunaTta) befindet, ist zu fragen, ob es in ıhm gewisse Ideen gibt, die der gesamten geschaffe-  nen Natur anders als ihm unzugänglich sind und die er nur für sich selbst kennt.“  ?9 Joh. Kom. I,9,52-57; GCS 4,14-15: Das Evangelium spricht von einer Vielzahl von Gütern,  wenn es Jesus ankündigt; denn er ist diese alle. „Ein Gut nämlich ist das Leben, Jesus aber ist das  Leben. Ein anderes Gut ist das ‚Licht der Welt‘, das das ‚wahre‘ Licht ist, und das ‚Licht der Men-  schen‘, was alles der Sohn Gottes ist. Ein anderes Gut ist unter begrifflicher Rücksicht (xart’  EnxivoLov) außer dem Leben und dem Licht die ‚Wahrheit‘ und ein viertes außer diesen der ‚Weg‘,  der zu ihr führt. Unser Heiland lehrt uns, daß er dies alles selber ist, wenn er sagt: ‚Ich bin der  Weg, die Wahrheit und das Leben‘ (Joh 14,6). Wie sollte das nicht ein Gut sein, wenn Tote die  Erde von sich schütteln und auferstehen und sie dies von unserem Herrn erlangen, insofern er  ‚Auferstehung‘ ist, er, der gesagt hat: ‚Ich bin die Auferstehung‘ (Joh 11,25). Doch auch ‚Tür‘,  durch die jemand in die allerhöchste Glückseligkeit eingeht, ist ein Gut. Christus aber hat gesagt:  ‚Ich bin die Tür‘ (Joh 10,9) ... Ein Gut ist die ‚Weisheit Gottes‘, das zusammen mit den Vorge-  nannten diejenigen ankündigen, deren Füße schön sind (vgl. Jes 52,7). Doch auch die ‚Kraft‘ Got-  tes ist als ein achtes Gut für uns aufzuzählen. Nach dem Vater des Alls dürfen wir Gott das ‚Wort‘  nicht verschweigen; denn auch dieses Gut ist nicht geringer als die übrigen.“ - Vgl. auch Hom. in  Jeremiam 8,2; GCS 8, 57,8: „Du denkst nicht dasselbe über Christus, wenn du ihn als ‚Weisheit‘  denkst, wie wenn du ihn als ‚Gerechtigkeit‘ denkst. Denn wenn du ihn als ‚Weisheit‘ denkst, dann  hast du das Wissen der göttlichen und menschlichen Dinge vor Augen, wenn du ihn jedoch als  ‚Gerechtigkeit‘ denkst, dann hast du seine nach Verdienst zuteilende Macht im Ganzen vor Au-  gen. Wenn du ihn als ‚Heiligung‘ denkst, hast du seine Sorge vor Augen, daß die Gläubigen und  Gott Anhängenden heilig werden. So sollst du ihn auch als Sorge denken, wenn er das Wissen um  das Gute und das Böse und das keines von beidem ist.“FEın (zut 1St die ‚Weıisheıt Gottes‘, das mıiıt den Vorge-
nNnannten diejenıgen ankündıgen, deren Füße schön siınd (vgl Jes 52 7) och auch dıe ‚Kraft‘ (zOf=
Les 1St als eın achtes (zut für uns autzuzählen. ach dem Vater des Ils dürten WIır Gott das ‚Wort'
nıcht verschweigen; enn auch dieses (5Ut 1st nıcht geringer als dıe übrigen.“ Vgl auch Hom. 1n
Jerem1am 8)) CS S, 378 100 denkst nıcht dasselbe ber Christus, WeNnN du ıh als ‚Weıisheıt‘
denkst, WI1e€e du ihn als ‚Gerechtigkeıt‘ denkst. DDenn WE du ıhn als ‚Weıisheıt‘ denkst, annn
ast du das Wıssen der göttlichen un! menschlichen Dınge VOTr Augen, wenn du ıh: jedoch als
‚Gerechtigkeıit‘ denkst, ann ast du seıne ach Verdienst zuteilende Macht im (3anzen VO: Au-
CIl Wenn du ıhn als ‚Heiligung‘ denkst, ast du seıne Sorge VOTL Augen, da{ß dıe Gläubigen un!
(3Off Anhängenden heilıg werden. So sollst du ıhn auch als Sorge denken, WECNN das Wıssen
das Gute und das Bose unı das keıines VO beidem 1St.  <



VOoM HEIL DEN VIELEN ‚ NAMEN HRISTI“

Unser ‚Leben‘ 1St och mi1ıt Christus 1n GSOÖFT verborgen, w1e€e hätte da Johan-
1165 Zeugni1s für dieses verborgene ‚Leben‘ ablegen können? Ahnliches 1St
VO ‚Wort‘ SapcCh, das 1mM Anfang be1 (Gott ISt. Johannes hätte höchstens
VOIN fleischgewordenen Wort Zeugni1s ablegen können. Wıe sollte der A
ter VO der ‚Weıisheıit‘ Zeugnıis ablegen VOTLI Menschen, die die Wahrheit och
nıcht unverstellt, sondern 1Ur ‚ım Spiegel un Rätsel‘ Kor 1 EZ) erken-
HECH können? Vielleicht wırd bei der zweıten, göttlicheren Ankunft Christiı
Johannes oder FElias für ‚Leben‘, ‚Wahrheıt‘ un: ‚Weısheıt‘ Zeugni1s ablegen.
Jedenfalls 1ST die rage prüfen, ob das Zeugn1s des Johannes nıcht den
verschiedenen SIMLVOLOL Chriıstı jeweils vorausgeht””.

Die letztere Stelle deutet iındirekt A da{ß Orıgenes die verschiedenen
SILVOLOL Christı durchaus als eiınen Stufenweg konzıpieren annn Ausdrück-
ıch 1St davon eıner anderen Stelle des Johanneskommentars die ede

„Wıe CS AIl Tempel DZEW1SSE Stuten gab, ber welche INaZAllerheiligsten eing1ng,
1St der Eınzıggeborene (sottes alle ULNSCIC Stuten. Und wI1e€e ıne Stute

o1bt, dann eine nächsthöhere und weıter bıs ZUrFr obersten, sınd alle uns: Stufen
Erlöser. Gleichsam die n  N, das 1st seıne Menschheaeıt. Auf S1Ee uns stel-

lend, gehen WIr den BaANZCH Stufenweg ‚D OT, der Reihe nach ber alles gehend, W
1St, dafß IL1All aufwärts geht durch ıh:VoM HEIL IN DEN VIELEN ‚NAMEN CHRISTI“  Unser ‚Leben‘ ist noch mit Christus in Gott verborgen, wie hätte da Johan-  nes Zeugnis für dieses verborgene ‚Leben‘ ablegen können? Ähnliches ist  vom ‚Wort‘ zu sagen, das im Anfang bei Gott ist. Johannes hätte höchstens  vom fleischgewordenen Wort Zeugnis ablegen können. Wie sollte der Täu-  fer von der ‚Weisheit‘ Zeugnis ablegen vor Menschen, die die Wahrheit noch  nicht unverstellt, sondern nur ‚im Spiegel und Rätsel‘ (1 Kor 13,12) erken-  nen können? Vielleicht wird bei der zweiten, göttlicheren Ankunft Christi  Johannes oder Elias für ‚Leben‘, ‚Wahrheit‘ und ‚Weisheit‘ Zeugnis ablegen.  Jedenfalls ist die Frage zu prüfen, ob das Zeugnis des Johannes nicht den  verschiedenen &xivoL0aı Christi jeweils vorausgeht?.  Die letztere Stelle deutet indirekt an, daß Origenes die verschiedenen  Exivouaı Christi durchaus als einen Stufenweg konzipieren kann. Ausdrück-  lich ist davon an einer anderen Stelle des Johanneskommentars die Rede:  „Wie es am Tempel gewisse Stufen gab, über welche man zum Allerheiligsten einging,  so ist der Einziggeborene Gottes alle unsere Stufen. Und wie es unten eine erste Stufe  gibt, dann eine nächsthöhere und so weiter bis zur obersten, so sind alle unsere Stufen  unser Erlöser. Gleichsam die erste unten, das ist seine Menschheit. Auf sie uns stel-  lend, gehen wir den ganzen Stufenweg empor, der Reihe nach über alles gehend, was  er ist, so daß man aufwärts geht durch ihn ... Und dementsprechend, als was er sich  uns darbietet ... müssen wir ihn zuerst betreten als den ‚Weg‘, um danach zur ‚Tür‘ zu  gelangen; und ihn, sofern er der ‚Hirte‘ ist, zum Vorgesetzten haben, damit wir uns  seiner als ‚König‘ erfreuen dürfen; und von ihm Nutzen haben zuerst als dem ‚Lamm‘,  damit er zuerst unsere Sünde hinwegnehme und wir danach gereinigt sein Fleisch es-  sen, die wahre Speise.“  Etwa gleichzeitig mit dem Johanneskommentar entsteht das geniale ‚Ju-  gendwerk De principiis‘ *. Das zweite Kapitel des ersten Buches (De Chri-  sto) ist formal und in seinem Aufbau nichts anderes als ein Kommentar der  verschiedenen nomina und appellationes d. h. &xivoıaı Christi”. Hier heißt  es zusammenfassend von denselben: „Alle diese Benennungen (operationes)  sind von seinen (d. h. Christi) Wirkungen und Kräften (opera ac virtutes)  hergenommen, und keine von ihnen läßt auch nur die geringste Vermutung  zu, daß sie ein körperliches Element enthielte, das Größe, Gestalt oder  Farbe bezeichnete.“ ** Etwa folgende ‚nomina‘ kommen im einzelnen, zum  Teil sehr ausführlich, zur Sprache: Weisheit, Erstgeborener, Wort Gottes,  30 Joh. Kom. 11,37,225; GCS 4,96. — Vgl. auch Fragmenta in evangelium Johannis in catenis,  Frg. 17,1; GCS 4,496,21: Johannes ist TQÖ0dQ0ULOS XATÜ ÖLAOOQOUS ENLVOLAS TOU OWIN(EOS  ÜNAQXWV OS BEOD NOOOHYTNG, OS PWTOS AMKXVOG.  3 Joh. Kom. XIX,6,38; GCS 4,305. — Schockenhoff 205-206, von dem die Übersetzung über-  nommen wurde, hat den Passus treffend kommentiert.  2 Vgl. hierzu L. Lies, Origenes’ ‚Peri Archon‘. Eine undogmatische Dogmatik (Werkinterpre-  tationen), Darmstadt 1992.  3 Ausg. H. Görgemanns u. H. Karpp, Darmstadt 1976, 122-156. — Ähnlich wie im Johannes-  kommentar hebt Origenes auch hier ausdrücklich auf die Vielheit der Bezeichnungen Christi ab.  Interessant ist, wie schwer sich Rufinus, ebd. 122,3, mit der Übersetzung des im griechischen Ori-  ginal offensichtlich vorkommenden &xivoıaı tut: (filius dei) multis quidem et diversis nominibus  pro rebus vel opinionibus appellantium nuncupatur. — Auch hier ergibt sich die Vielheit der ‚no-  mina‘ wiederum durch den Rekurs auf Spr 8,22-25!  # De principiis 1,24; Görgemanns/Karpp 128,8.Und dementsprechend, als W as sıch

UuNs darbietetVoM HEIL IN DEN VIELEN ‚NAMEN CHRISTI“  Unser ‚Leben‘ ist noch mit Christus in Gott verborgen, wie hätte da Johan-  nes Zeugnis für dieses verborgene ‚Leben‘ ablegen können? Ähnliches ist  vom ‚Wort‘ zu sagen, das im Anfang bei Gott ist. Johannes hätte höchstens  vom fleischgewordenen Wort Zeugnis ablegen können. Wie sollte der Täu-  fer von der ‚Weisheit‘ Zeugnis ablegen vor Menschen, die die Wahrheit noch  nicht unverstellt, sondern nur ‚im Spiegel und Rätsel‘ (1 Kor 13,12) erken-  nen können? Vielleicht wird bei der zweiten, göttlicheren Ankunft Christi  Johannes oder Elias für ‚Leben‘, ‚Wahrheit‘ und ‚Weisheit‘ Zeugnis ablegen.  Jedenfalls ist die Frage zu prüfen, ob das Zeugnis des Johannes nicht den  verschiedenen &xivoL0aı Christi jeweils vorausgeht?.  Die letztere Stelle deutet indirekt an, daß Origenes die verschiedenen  Exivouaı Christi durchaus als einen Stufenweg konzipieren kann. Ausdrück-  lich ist davon an einer anderen Stelle des Johanneskommentars die Rede:  „Wie es am Tempel gewisse Stufen gab, über welche man zum Allerheiligsten einging,  so ist der Einziggeborene Gottes alle unsere Stufen. Und wie es unten eine erste Stufe  gibt, dann eine nächsthöhere und so weiter bis zur obersten, so sind alle unsere Stufen  unser Erlöser. Gleichsam die erste unten, das ist seine Menschheit. Auf sie uns stel-  lend, gehen wir den ganzen Stufenweg empor, der Reihe nach über alles gehend, was  er ist, so daß man aufwärts geht durch ihn ... Und dementsprechend, als was er sich  uns darbietet ... müssen wir ihn zuerst betreten als den ‚Weg‘, um danach zur ‚Tür‘ zu  gelangen; und ihn, sofern er der ‚Hirte‘ ist, zum Vorgesetzten haben, damit wir uns  seiner als ‚König‘ erfreuen dürfen; und von ihm Nutzen haben zuerst als dem ‚Lamm‘,  damit er zuerst unsere Sünde hinwegnehme und wir danach gereinigt sein Fleisch es-  sen, die wahre Speise.“  Etwa gleichzeitig mit dem Johanneskommentar entsteht das geniale ‚Ju-  gendwerk De principiis‘ *. Das zweite Kapitel des ersten Buches (De Chri-  sto) ist formal und in seinem Aufbau nichts anderes als ein Kommentar der  verschiedenen nomina und appellationes d. h. &xivoıaı Christi”. Hier heißt  es zusammenfassend von denselben: „Alle diese Benennungen (operationes)  sind von seinen (d. h. Christi) Wirkungen und Kräften (opera ac virtutes)  hergenommen, und keine von ihnen läßt auch nur die geringste Vermutung  zu, daß sie ein körperliches Element enthielte, das Größe, Gestalt oder  Farbe bezeichnete.“ ** Etwa folgende ‚nomina‘ kommen im einzelnen, zum  Teil sehr ausführlich, zur Sprache: Weisheit, Erstgeborener, Wort Gottes,  30 Joh. Kom. 11,37,225; GCS 4,96. — Vgl. auch Fragmenta in evangelium Johannis in catenis,  Frg. 17,1; GCS 4,496,21: Johannes ist TQÖ0dQ0ULOS XATÜ ÖLAOOQOUS ENLVOLAS TOU OWIN(EOS  ÜNAQXWV OS BEOD NOOOHYTNG, OS PWTOS AMKXVOG.  3 Joh. Kom. XIX,6,38; GCS 4,305. — Schockenhoff 205-206, von dem die Übersetzung über-  nommen wurde, hat den Passus treffend kommentiert.  2 Vgl. hierzu L. Lies, Origenes’ ‚Peri Archon‘. Eine undogmatische Dogmatik (Werkinterpre-  tationen), Darmstadt 1992.  3 Ausg. H. Görgemanns u. H. Karpp, Darmstadt 1976, 122-156. — Ähnlich wie im Johannes-  kommentar hebt Origenes auch hier ausdrücklich auf die Vielheit der Bezeichnungen Christi ab.  Interessant ist, wie schwer sich Rufinus, ebd. 122,3, mit der Übersetzung des im griechischen Ori-  ginal offensichtlich vorkommenden &xivoıaı tut: (filius dei) multis quidem et diversis nominibus  pro rebus vel opinionibus appellantium nuncupatur. — Auch hier ergibt sich die Vielheit der ‚no-  mina‘ wiederum durch den Rekurs auf Spr 8,22-25!  # De principiis 1,24; Görgemanns/Karpp 128,8.mussen WIr ıhn Zuerst betreten als den ‚Weg', danach FART- .Tür‘
gelangen; und ıhn, sotern der ‚Hırte‘ 1St, Z Vorgesetzten haben, damıt WIr uUunNns

seiıner als ‚Könıg‘ ertreuen dürfen; un: VO  - ıhm Nutzen haben ZHUECSE als demA
damıt ZzZuerst HSGT Süunde hinwegnehme und WIr danach gerein1gt se1ın Fleisch C

SCIL, die wahre Speise.”
Etwa gleichzeıtig mıiıt dem Johanneskommentar entsteht das yen1ale Ju'

gendwerk De Drincıpus’ . Das zweıte Kapiıtel des erstien Buches (De 'hrıi-
sto) 1St ftormal un 1n seınem Autbau nıchts anderes als eın Kommentar der
verschiedenen nOoMUNd un: appellationes SILVOLOL Christi]ı3 Hıer heifßt

usammentassend VOIN denselben: „Alle diese Benennungen (operatıones)
sınd VO seınen (d Chrıstı) Wırkungen un: Kräften (opera vırtutes)
hergenommen, un keıne VO ıhnen lßt auch 1Ur die geringste Vermutung
Z da{fß S1Ce ein körperliches Flement enthielte, das Größe, Gestalt oder
Farbe bezeichnete.“ Etwa tolgende ‚nomına‘ kommen 1m einzelnen, ZU

'Teil sehr ausführlıich, ZUr Sprache: Weısheıt, Erstgeborener, Wort Gottes,

30 Joh. Kom. IK3ZSZZ5 GeS 4,96 Vgl auch Fragmenta 1n evangelıum Johannıs in caten1s,
Frg. IA S 4,496,21: Johannes 1st NOOÖQOLUOG ATa ÖLAODOQOUG EINLVOLALG TOU OWTNQOG
UNAOXWOV WC O01 NOOONTNG, (DC OWTOCG NUXVOG.

Joh. Kom X1X,6,38; CR 4, 305 Schockenhoff 205-206, VO:  n dem die Übersetzung ber-
wurde, hat en Passus treffend kommentiert.

Vgl hıerzu Lıes, Orıgenes’ ‚Per:ı Archon'‘. Eıne undogmatısche Dogmatık (Werkinterpre-
tatıonen), Darmstadt 1992

434 Ausg. Görgemanns Karpp, Darmstadt 1976, 177156 Ahnlich WwI1ıe im Johannes-
kommentar hebt Orıgenes auch 1er ausdrücklich aut die Vielheit der Bezeichnungen Christı ab
Interessant ıst, Ww1e schwer S1IC. Rufınus, eb 122.3%; mıt der Übersetzung des 1im griechischen Orı1-
oinal ottensichtlich vorkommenden EILLVOLOL TUutL: (filius deı) multıs quidem et diversis omiınıby.
pro rebus mel opinıonibus appellantium NUNCUDALMUT. uch 1er ergıbt sıch die Vielheıit der ‚110-
mına‘ 1ederum durch den Rekurs aut Spr 8,22-25!

54 De PrinC1p11s 1,24; Görgemanns/Karpp 1285,5
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Wahrheıt, Leben, Auferstehung, Weg, Biıld des Unsichtbaren Gottes, yot.
geborener VOT aller Kreatur, Glanz seiıner Herrlichkeit un Prägebild se1ınes
Wesens, Dunsthauch VO (zottes Kralft, Ausflu{fß der Herrlichkeıt, Licht;
Kraft Gottes, Herrlichkeit, ew1ges Licht, Wırkkraft, (At2 Orıgenes be-
schliefßt seınen christologischen AIraktat‘ mıi1t der Feststellung: S zinge
aber weıt un ware Sache eınes anderen Werkes un eiıner anderen Zeıt,
alle Benennungen (appellationes) des Gottessohnes sammeln, 1InWwI1e-
tern das wahre Licht, d1€ Pforte, die Gerechtigkeit, die Heıiligung un dıe
Erlösung 1st un unzählıge andere, und darzulegen, AUS welchen Gründen,
sCH welcher Kräfte un: Eıgenschaften (vırtutes mel affectus) eın jeder die-

35SO Ausdrücke gebraucht wird.
Nennen WIFr och Zzwel weıtere Stellen Zzu  —- Epinolnailehre außerhalb des

Johanneskommentars! An der einen leitet Orıgenes die wichtige SMNLVOLO
„ArZE aus eiınem Psalmvers a einer anderen taflst kurz un bündıg
I1MmMen „ Chrıistus kennenlernen heißt das oleiche, W1e€e die JTugend ken-
nenlernen:; ıh hören bedeutet nıchts anderes als den Sınn der Bezeich-
NUNsSCH (ENLVOLAL) des Sohnes (sottes verstehen.

Polymorphie
In ENSSIEM Zusammenhang mMI1t seiner Epinoiailehre steht die Auffassung

des Orıigenes, da{fß Christus sıch den Menschen Je ach ıhrem Auffassungs-
vermogen bzw. ıhrem Tugendgrad ın verschiedener Gestalt otfenbart. Die
Forschung spricht 1ın diesem Zusammenhang VO der Polymorphie Christı.
Im Grunde handelt sıch ıne Varıante der Epinoiallehre, um ıne
Anwendung derselben auf den fleischgewordenen Christus als solchen.
Orıigenes entfaltet diese Lehre VO der Polymorphie Christiı 1mM Zusammen-
hang der Perikope der Verklärung ”®. Der Haupttext für diese Anschauung
findet siıch 1ın seiner Schrift Celsus. Orıgenes knüpft 1er zunächst iın
aller Deutlichkeit seıne Epinoiailehre Al

„Obgleıc. Jesus 11UT einer WAal, W ar doch begrifflicher Rücksicht (Tn
SMNLVO OD S e1ne Vielheit und wurde nıcht 88 gleicher Weıise VO allen, die ihn sahen, rschaut Und da{ß begrifflicher Rücksicht eıne Vielheit W äl, erhellt deutlich
AUus tolgenden Aussprüchen: ‚Ich bın der Weg und dıe Wahrheit und das Leben‘ (Joh
1 ’ un! ‚Ich bın das Brot‘ (Joh 6, 35 un! ‚Ich bm die Tür‘ (Joh 10, und AUS vielen
anderen.“

35 De princıpu1s Iv! 1 9 Görgemanns/Karpp 156,9.
36 Frag. s y  y 1n Analecta spicıleg10 Solesmensı, hrg VO: Pıtra, 111247 n

sandte se1ın Wort und heılte s1e und entri1{( S1C AaUS iıhrem verschiedenen Verderben.‘ [)as Wort
heılte S1Ee gemafßs der Zubenennung ‚Arzt (x“ata UNV EILLVOLOLV LOATO(OU).“

5/ Fragmente ZU Epheserbrief 4,20: JIhS 3,417.
38 Kommentar Zu Matthäus-Evangelium A11,36—38; S 10 150455 Vgl umfassend Z}

dıeser Perikope Eichinger, Dıe Verklärung Christiı beı Orıgenes. Die Bedeutung des Menschen
EeSUS 1n seiıner Christologie, Wıen 1969, 143198

39 Contra Celsum IL, 64; C368 1:,C Inooüc ELG (DV  A MAELOVO. ın ENLWOLO YV OUYX ÖMWOLOIC
ITLOLOLV OQWLWEVOC.

40 Ebd



VOM HEIL DE  Z VIELEN ‚ NAMEN HRISTI"

Dann leıitet Orıgenes seıner speziellen Theorie VO  dn der Polymorphie
des Leibes Christı als solchen über:

„Dadfß aber auch, wWenn yesehen wurde, denen, die ıh sahen, nıcht in derselben
Weiıse erschıen, sondern Je nach iıhrer Fassungskraft verschıeden, wırd klar werden,
WCI11 InNnan erwagt, weshalb nıcht alle Apostel, sondern 1Ur den Petrus, akobus
und Johannes mı1t sıch aut den hohen Berg nahm, auf dem umgestaltet
(WUETALOOQOHOW) werden ollte, da 1L1UTr sS1e allein imstande 11, seıne Herrlichkeit bei
dieser Gelegenheıt schauen, und tahiıg, uch die Erscheinung des Mose un: Elıas 1n
ıhrer Herrlichkeıit erkennen und ihre Unterredung un dıe hımmlischen Stimmen
AaUsSs den Wolken hören (vgl Mit L£ 1—5) uch als Jesus VOILI seınem Aufstieg aut den
Berg, L11UTr die Jünger ihm Lraten, die über die Seligpreisungen belehrte (vgl
Mit 5, 1—-12), Fuße des Berges weılte un ‚als Abend geworden W: die Kranken

iıhm gebracht wurden, heılte un! Ol allen Leiden un! Gebresten befreıte (Mt
Ö, 16), da sahen wohl die Kranken, die heilende Hılte bei ıhm suchten, eLWAaS anderes
1in ıhm als diejenıgen, die ihrer Gesundheit mıiıt ıhm den Berg ersteıgen tahiıg
waren.“

Vielgestaltigkeit 1st dabei nıcht auf das Sehen beschränkt: „Aber auch
WECI111 seınen Jüngern die Gleichnisse besonders erklärte, die den
Renstehenden Volksmassen mıiıt verborgenem Sınne gesagt hatte, esafßßen
ohl die Horer der Auslegung der Gleichnisse eın besseres Gehör als Jjene,
welche die Gleichnisse ohne die Auslegung hörten, un: ebenso eın besseres
Auge, un War nıcht NUr des Geıistes, sondern, WwI1e€e ich xlaube, auch des
Leibhes “ ** Origenes un  ert seıne Auffassung VO  ; der Polymorphie
außer durch die Verklärungsperikope noch durch andere Schrifttexte4

In besonderer Weise gilt diese Polymorphie für den Leib des Auterstan-
denen: Da WIr VO Jesus diesen Glauben haben, da{fß orofß W ar

nıcht 1Ur nach seiıner Gottheıit, die ın ıhm W arlr un die der oroßen enge
verborgen blieb, sondern auch nach seınem Leibe, der sıch verwandelte,
WAann wollte un:! VOTr WE wollte, deshalb SCHIL WIFr: lle konnten ıh
sehen, ehe ‚die Herrschaften un die Mächte entwaffnet hatte (vgl Kol
Z 15); als aber ‚die Herrschatten un Mächte entwaffnet‘ und nıchts mehr

sıch hatte, W as die ugen der oroßen enge schauen vermochten, —
TE die nıcht mehr imstande, ıh schauen, die iıh trüher alle gesehen hat-
te  5 Wenn also nach seiıner Auferstehung VO den Toten nıcht allen C1-

schien, LAT dıes, weıl auft ıhr Unvermögen) Rücksicht ahm.
An eiıner anderen Stelle der gleichen Schriuft geht Orıigenes, nachdem

auf den Kontrast zwıischen der Niedrigkeıitsgestalt nach Jes 33 D un der
Herrlichkeitsgestalt VO Mt 1L IS verwıesen hatte, näher auf die Voraus-
SEIZUNgG dieser Verwandlungsfähigkeit eın

Contra Celsum 11, 64; GE 1)
472 Contra Celsum 11,64; Sr 1’ 186,
43 (Contra Celsum 11, 64; GES 1’ 186, „Dadfß aber nıcht immer als derselbe erschıen, bewel-

die Worte: ‚.Den iıch küssen werde, der 1sSt es (Mtydie Judas, ım Begrıiff, Jesus '"d-

ten; Z den Volkshauten sprach, dıe mıt ihm USgCZORCNs als ob ıh; diese nıcht gekannt
hätten. Solches scheint mı1r auch der Heıiıland selbst anzudeuten, Sa: ‚Täglich W al ıch bei
euch und lehrte 1M Tempel, und ıhr habt mich nıcht ergriffen‘ (Mt ‚55) M

44 Contra Celsum 11,64; G5 4)
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S 1St uch nıcht verwundern, da{ß die VO Natur wandelbare und veränderlıche
Materıe (DAN), die ahıg ISt, sıch allem, W AasSs der Schöpfter wıull, umzugestalten und
jede Eıgenschaft, dıe der Meıster will, anzunehmen, bald beschatten ISt, da: das
Wort galt: ‚Er hatte nıcht Gestalt och Schönheıt‘ (Jes 53! 2)’ bald herrlich und ein-
drucksvoll un: bewundernswert, da{fß dıe T1 Jünger, welche mıiıt Jesus aut den Berg
hinaufgestie
eıt sahen. $5€ Ie ‚auf ıhr Angesicht elen (Mt 1567 da S1€e diese orofße Schön-

Im gleichen Zusammenhang führt Orıgenes die Verschiedengestaltigkeit
der leiblichen Erscheinung Christi auftf den grundlegenderen Kontrast ZW1-
schen den beiden Gestalten des Wortes Gottes, nämlich eınerseılts der Tor-
heit der blofßen Verkündigung, andererseıts deren vertieftes geist1ges Ver-
ständnıs, zurück. Gleichzeıtig leitet der Alexandriner die unterschiedlichen
Fähigkeiten der Menschen, die verschıedenen Gestalten Christiı erken-
NCI), AaUus deren Fortschritt 1n der Christusnachfolge un deren Tugendgrad
41 4 Auf den Fortschriutt in der Tugend als Bedingung für die Erkenntnis
der Herrlichkeitsgestalt kommt Orıgenes och eıner weıteren Stelle VO

(Jontra Celsum sprechen:
AB sınd nämlich gleichsam verschiedene ‚Gestalten‘ des Wortes, w1e€e 6S jedem VO

denen, die ZUrTr Erkenntnis hingeführt werden, erscheınt, entsprechend dem Zustand
des Anfängers der des eın wen1g der mehr 1n der Frkenntnis Fortgeschrittenen der
desjen1igen, der bereıts ahe AIl die Tugend herankommt der schon 1n der Tugend selbst
ebt. Daher wurde Ott ‚umgestaltet‘ (WETAWOQPOW) und zeıgte, als ‚auf den
hohen Berg‘ hinaufstieg, sıch dort ın eıner anderen und weıt herrlicheren Gestalt, als
jene WAal, in welcher ıh: dıejenıgen schauten, welche heben und ıhm auf die
Höhe nıcht tolgen konnten. Denn die Augen der letzteren AT schwach, den
Glanz dieser herrlichen und yöttlıchen Verklärung des Wortes schauen P können.“
Da{fß HUSGTE Erkenntnis Christi davon abhängıge ISt: w1e ahe WIr ıhm

kommen, diese ähe wıederum VO rad unNnser Tugend abhängt, 1St eın
Gedanke, den Orıgenes unftfer Zuhilfenahme der verschiedensten Bilder un!
Stellen der Heılıgen Schrift Z Ausdruck bringt”. Auf die rage ach der

45 Contra Celsum VE P (3 Z 146,
46 Contra Celsum YL7Z7 GCS 27 14/,2 „Die Lehre schliefßt aber auch Geheimnnisvolles

(WVOTLXOV) ın sıch, WE S1Ee ausspricht, daflß die verschıiedenen Gestalten Jesu auf die Natur des
göttlichen Wortes zurückzuführen seı1en, das sıch em yroßen Hauten nıcht 1n gleicher Weise of-
enbart Ww1e denen, dıe ıhm auf den erwähnten ‚hohen Berg‘ folgen fähıg sınd. Für die och
ten Stehenden nd och nıcht ZUuU Aufstieg Vorbereıteten hat Ja das Wort ‚nıcht Gestalt och
Schönheirt‘ (Jes 935 2); enn se1NeE Gestalt 1st für solche Leute ‚ungeehrt und verschwindend‘ {Ar
ber den VO  $ Menschen gebildeten Worten, die 1er übertragen ‚Menschenkinder‘ geNANNL WEOCI -

den. Wır möchten 5  5 die Worte der Phiılosophen, welche dıe ‚Menschenkinder‘ sind, sehen el
schöner aus als das Wort Gottes, das der oroßen Menge verkündet wırd und auch dl(. ‚Torheıt der
Verkündigung‘ Kor 2 aufweist. Und der ‚ Torheıt der Verkündıigung‘, WwI1€e Ss1e ZuLage
trıtt, diejenigen, welche diese alleın 1NS Auge tassen: ‚Wır sahen ıhn, und i hatte nıcht (38=
stalt och Schönheit‘ (Jes 55:2) Für solche aber, die AaUS$s seiner Nachfolge Kraftt haben,
un ıhm auch e1iım Hınaufstieg ‚auf den hohen Berg‘ folgen können, hat c5 eıne göttlichere Ge-
stalt. Diese ann 88068  5 schauen, WEeNnNn INan eın Petrus 1St; der den durch das Wort bewirkten Bau
der Kırche 1ın ıhm ertafißteHERMANN JOSEF SIEBEN S. J.  „Es ist auch nicht zu verwundern, daß die von Natur wandelbare und veränderliche  Materie (0\n), die fähig ist, sich zu allem, was der Schöpfer will, umzugestalten und  jede Eigenschaft, die der Meister will, anzunehmen, bald so beschaffen ist, daß das  Wort gilt: ‚Er hatte nicht Gestalt noch Schönheit‘ (Jes 53,2), bald so herrlich und ein-  drucksvoll und bewundernswert, daß die drei Jünger, welche mit Jesus auf den Berg  hinaufgestie  heit sahen.  «  gen waren, ‚auf ihr Angesicht fielen‘ (Mt 17,6), da sie diese große Schön-  Im gleichen Zusammenhang führt Origenes die Verschiedengestaltigkeit  der leiblichen Erscheinung Christi auf den grundlegenderen Kontrast zwi-  schen den beiden Gestalten des Wortes Gottes, nämlich einerseits der Tor-  heit der bloßen Verkündigung, andererseits deren vertieftes geistiges Ver-  ständnis, zurück. Gleichzeitig leitet der Alexandriner die unterschiedlichen  Fähigkeiten der Menschen, die verschiedenen Gestalten Christi zu erken-  nen, aus deren Fortschritt in der Christusnachfolge und deren Tugendgrad  ab*, Auf den Fortschritt in der Tugend als Bedingung für die Erkenntnis  der Herrlichkeitsgestalt kommt Origenes noch an einer weiteren Stelle von  Contra Celsum zu sprechen:  „Es sind nämlich gleichsam verschiedene ‚Gestalten‘ des Wortes, so wie es jedem von  denen, die zur Erkenntnis hingeführt werden, erscheint, entsprechend dem Zustand  des Anfängers oder des ein wenig oder mehr in der Erkenntnis Fortgeschrittenen oder  desjenigen, der bereits nahe an die Tugend herankommt oder schon in der Tugend selbst  lebt. Daher wurde ... unser Gott ‚umgestaltet‘ (u&tapoogPOW) und zeigte, als er ‚auf den  hohen Berg‘ hinaufstieg, sich dort in einer anderen und weit herrlicheren Gestalt, als  jene war, in welcher ihn diejenigen schauten, welche unten blieben und ihm auf die  Höhe nicht folgen konnten. Denn die Augen der letzteren waren zu schwach, um den  Glanz dieser herrlichen und göttlichen Verklärung des Wortes schauen zu können.“  Daß unsere Erkenntnis Christi davon abhängig ist, wie nahe wir ihm  kommen, diese Nähe wiederum vom Grad unserer Tugend abhängt, ist ein  Gedanke, den Origenes unter Zuhilfenahme der verschiedensten Bilder und  Stellen der Heiligen Schrift zum Ausdruck bringt*®. Auf die Frage nach der  %# Contra Celsum V1,77; GCS 2,146,19.  % Contra Celsum VI,77; GCS 2,147,2: „Die Lehre schließt aber auch etwas Geheimnisvolles  (WvotwxOv) in sich, wenn sie ausspricht, daß die verschiedenen Gestalten Jesu auf die Natur des  göttlichen Wortes zurückzuführen seien, das sich dem großen Haufen nicht in gleicher Weise of-  fenbart wie denen, die ihm auf den erwähnten ‚hohen Berg‘ zu folgen fähig sind. Für die noch un-  ten Stehenden und noch nicht zum Aufstieg Vorbereiteten hat ja das Wort ‚nicht Gestalt noch  Schönheit‘ (Jes 53,2); denn seine Gestalt ist für solche Leute ‚ungeehrt und verschwindend“ gegen-  über den von Menschen gebildeten Worten, die hier übertragen ‚Menschenkinder‘ genannt wer-  den. Wir möchten sagen, die Worte der Philosophen, welche die ‚Menschenkinder‘ sind, sehen viel  schöner aus als das Wort Gottes, das der großen Menge verkündet wird und auch die ‚Torheit der  Verkündigung‘ (1 Kor 1,21) aufweist. Und wegen der ‚Torheit der Verkündigung‘, wie sie zutage  tritt, sagen diejenigen, welche diese allein ins Auge fassen: ‚Wir sahen ihn, und er hatte nicht Ge-  stalt noch Schönheit‘ (Jes 53,2). Für solche aber, die aus seiner Nachfolge Kraft gewonnen haben,  um ihm auch beim Hinaufstieg ‚auf den hohen Berg‘ folgen zu können, hat es eine göttlichere Ge-  stalt. Diese kann man schauen, wenn man ein Petrus ist, der den durch das Wort bewirkten Bau  der Kirche in ihm erfaßte ... oder wenn man zu denen gehört, die ihren Ursprung aus gewaltigen  und weit vernehmbaren Worten haben und die durchaus nicht geistigen Donners (vgl. Mk 3,17)  ermangeln.“  # Contra Celsum IV, 16; GCS 1,285,23.  ‘# Vgl. Hom. in Gen. 1,7; GCS 6,9,1: Verum non aequaliter omnes qui vident, illuminantur a  Christo, sed singuli secundum eam mensuram illuminantur, qua vim luminis recipere valent. Et  10der wWenn Inan denen gehört, dıe ıhren Ursprung aUus gewaltigen
und weıt vernehmbaren Worten haben und die durchaus nıcht geistigen Onners (vgl. 3‚ 17)
ermangeln.“

47 Contra Celsum 1V, 1 „ 368 128523
48 Vgl Hom. ın Gen. B C 691 Verum NO aequaliter OINNECS quı vıdent, ıllumınantur

Christo, sed sıngulı secundum CAd} ıllumınantur, Q Ua Vvım uminıs recıpere valent. Et
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VOoM HEIL DEN VIELEN NAMEN HRISTI

Herkunft der 1er aller Kurze vorgestellten Polymorphie Theorie, die
Urıigenes selber als 6116 auf ıh gekommene Tradıtion bezeichnet“” raucht

Zusammenhang nıcht näher CINSCHANSCH werden, zumal sıch
die Forschung hiermit schon austührlich beschäftigt hat

11 Beiläufiges Vorkommen der Epinoiailehre des Urigenes
bei den Kappadokischen Vätern

Basılıus VO:  . (/AÄsarea

Begeben WIT unls zunächst be] Basilius, dem alteren un dem kappa-
dokischen Dreigestirn hervorragenden Theologen auf Spurensuche! Es
sınd bel ıhm hauptsächlich Z W E1 Stellen denen WIT die Epinoiailehre des

1CUL NO aequalıter oculı NnOSsIrı ıllumınatur sole, sed qUantLO QqU1S loca altıora COMN-

scenderıt ei OTrTU: C1US edıtior1is speculae 1r  ne fuerit contemplatus, amplius et splendo-
115 C1US perc1p1et elt calorıs 1La eLi1am NOSIra qUanNtLO elatıus el excels1ius approplaverıt Christo
A splendorı lucıs C1US obiecerit magnıfıcentius et clarıus C1US lumıne radıiabitur
Non siımılıter VEeEN1INUS 1d Cu9 sed UNUSQU1SQUC ‚secundum sUa1ıl u-
tem (vgl Mrt Z 15) Aut CN1MmM CH turbis VENLIMNUS ad Pa el PCI parabolas 1105 reficıt ad hoc tan-
ummodo multis 1C1U11115 defic1iamus V1a (vgl Mit ıs 52 AuL SCINDEI eit ındesınenter C1U5S5

pedıbus assıdemus, ad hoc solum, uLtL audıamus verbum C1US (vgl 39f ng Uua-
q U amn perturbatı ‚CIa multum sed Ooptımam elıgentes, JUaC 110 ‚auferetur
nobıs Et utıque QqUul S1C accedunt ad CUIN, multo amplıus C1US lumıne ONSCQUUNLUF, O1 DEı S 1-

CUuL Apostoli NUSQ Ua OVCAaIll! ab sed SCIMDECI( PECIINANCAINUS omnıbus Lr1-
bulationıbus C1U5 TuUuncCc nobıs secreto C: UQUaAC ad turbas OCUtUuUSs fuerat, CXPONIL dissolvit
(vgl 34) multo clarıus ıllumınat 1105 O1 ero talıs Q U1S fuerit ut pOSsıLt el mMOontem
adscendere C: e DPetrus el Jacobus el Johannes i1iSte on solum Chrıistı lumıne, sed
Patrıs 1DS1US ılumiınabitur IC

49 Kom Mt Ser 100 GES 218 18 Venıit autem tradıtıo talıs add 1105 de C QUOMLAIN 110  3

lum uae tormae fuerunt (una quiıdem secundum qUamı Cu videbant, altera
“ sed UNICULYUC AaPpParc-secundum QUaLıl transfiguratus est dıscıpulıs SUu15S

bat secundum quod fuerat dignus Im tolgenden vergleicht Urıigenes die Vielgestaltigkeıit Chrıistı
MIL dem den Israelıten der Wuüste vegebenen Manna I dieser 1NweIls 1ST deswegen VO: Bedeu-
tung, weıl dıe kappadokıschen Väter diesen 1nweIls auf das Manna ebentalls bringen Hınter
dieser Auslegungstradıtion scheıint Philo Alexandrıen stehen Basılius berichtet jedenfalls

Brief Amphilochius „Das Manna (Ex 16 31) erklärt Phıilo, VO:  - bestimmten Ju-
dischen Auslegungstradıtion belehrt tolgendermafisen Seiıne Beschaftftenheıit SCI1 derart da{ß 65 sıch
111 der Eınbildung des Essenden verwandle, da{ß CS für sıch WIC Honi1g gekochte Hırse SC1 bald
sıch als Brot darstell: bald als Fleisch un! ZW ar als IIC bestimmte Fleischsorte, WIC VO Geflügel
der Landtıieren, bald als Gemüse, und ‚War als Gemüse, WIC jeder 6S sıch wünscht, bald als Fısch,

dafß dıe jeder einzelnen Art eigentümliıche Beschattenheıt ı Geschmack des Essenden sıch be-
merkbar mache“ usg. Courtonne, Saınt Basıle, Lettres, H: Parıs 1997 143; Übersetzung BL
3’ 115, eb Anm. „Diese Auslegung befindet sıch nıcht ı den Phılos Namen erhaltenen
Schriften“)

50 Natürlich hat sıch die Forschung naher NıL den Quellen der orıgenischen Polymorphiean-
schauung betaft. Einhelligkeit besteht zwiıischen den Forschern ber den gnostischen Hınter-
grund SCINECT Anschauung. Forscher WIC Menard, Transfiıguration el polymorphie chez
Orıgene, ı11 Epektasıs. Melanges patrıstıques otterts cardınal Jean Danıelou, hrg. VO: Kan-
HEONHSLESSET, Parıs 1972, 367-372; McGuckıin, The changıng torms of esus, Orıgeniana
quarta Die Referate des Internationalen Origeneskongresses (Innsbruck September

hrg VOoO Lıes, Innsbrucker Theologische Studıen 19 Innsbruck 987 DD betonen
dıe kreatıve Leistung der christlichen Umuinterpretation der gnostischen Vorlagen durch Orıige-
1165 Vgl auch Bostock kgyptian influence Orıgen, Orıgeniana Quadernı VetChr
Barı 1975 2437256 bes 249 Anm 45 Junod/J Kaestl: Commentaıre des Actes de Jean, ın
Acta Johannis, LEXIUS alıı COMMENTATIU: indıces, CCr SCT1C5 Apocryphorum
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HERMANN OSEF SIEBEN 54

Orıigenes antretten. Di1e Stelle efindet siıch 1n seiıner 363/65 vertaflß-
ten Schrift Eunomuius, die zweıte iın seiınem De spırıt a SANCLO AUsSs dem
Jahre 375 In der Schrift Eunomius geht Basılius näherhin die
Wiıderlegung der These des Neuarıaners, das VO ıhm VO Vater ausgesagte
OAVEVVNTOG se1 nıcht XOT. EITLVOLOV, gehe nıcht auf menschliche
Begriffsbildung zurück, sondern N die VO (5Ööff selbst stammende Offten-
barung se1ner 0VOLA 2} Was XOT SILLVOLOV gesagt sel, sSe1 eın flatus OC1LS und
bezeichne nıchts Wırkliches, sondern 1Ur Phantasıegebilde > Zur Wıderle-
gung dieser Posıtıon, die auf die eugnung der Gleichwesentlichkeit des
Sohnes mıt dem Vater abzıelt, arbeitet Basılius zunächst heraus, W as 1mM 11O1-

malen, allgemeinen Sprachgebrauch mıt dem Begritf SMNLVOLO vemeınt ISt,
nämlich keineswegs eın blofßer flatus VOCS, sondern die nähere begriffliche
Erfassung eıner Vielzahl VO Aspekten eıner zunächst Intu1ltıv als FEinheit
erkannten Sache 9 Zum Beıispiel wiırd eın Körper zunächst als Wa Einta-
ches wahrgenommen, dann durch die SMNLWVOLC als AUS verschiedenen
FElementen Zusammengesetztes näher analysıert, eben A4AUuUus Farbe, Gestalt,
Aggregatzustand, Größe USW. Ahnlich äflßt sıch ‚Getreıde  < verdeutlichen,
W as XT CITLVOLOV erkannt ISt. Es erscheint be] einem ersten Hınsehen allen
als Eintfaches. Genauere Prüfung aber erg1ıbt ine Fülle VO Aspekten
un! entsprechenden Bezeichnungen. Es 1st Frucht, Same, Nahrung US W.

lle diese Aspekte un Bezeichnungen werden XCOT. SITLVOLOLV erkannt un:!
vergehen keineswegs, WI1e€e Eunomıius behauptet, Ww1e€e ein flatus DVOCHS.

Zum Beweıs der Rıchtigkeit seıner Darlegungen über die SMNLVOLO. rekur-
riert Basılius 1U auch auf die Heıilige Schriüft. uch ihr 1St dieser Gebrauch
VO SMWWVOLC ekannt. Als konkretes Beispiel verweıst der Kirchenvater auf
die verschiedenen SMLVOLOL des yöttlıchen og0s

99  S Herr Jesus Christus 1ın den Worten über sıch selbst die Menschenliebe
Gottes un die den Menschen AaUus der Heıilsgeschichte zukommende Gnade otten-
barte, bezeichnete dieselbe mıt eigentümlıchen Ausdrücken, die aut iıhn hın NS-
Parent sınd (LÖLWUATO DEWOQOUUEVA NEQL QUTOÜU), iındem sıch HEn ‚Weg', ,Byot‘,‚Weıinstock‘, ‚Hırte und ‚Lıcht‘ na Damıt wiırd nıcht einem Vielnamigen
(MOAUWOVULOG) 9 enn alle diese Namen beziehen sıch nıcht auf dasselbe. Etwas
deres nämli:ch 1st mıiıt .LAcCht: anderes mıt ‚Weinstock‘, anderes mıt ‚Weg‘und anderes mıt ‚Hırte' bezeichnet. Neın, während hinsıchtlic des Subjektes

Zum folgenden vgl Sesboue, L’apologıie d’Eunome le Cycıque et le Contre Eunome
1—I1 de Basıle de esaree. Presentatıon, analyse theologique e traduction francaise (Ex-

cerpta), Rom 1980, 1lerS ber EMNLVOLOL; Iro:ano, Cappadocı Ia questione dell’ori-
Yine de1 OM1 nella polemica MCO Eunomıio, 1N; VetChr (1980) 313—346, bes 314—-317; ders.,
La polemica sull’origine dei Omı nell’ Adversus Eunomıum dı Basılıo, 1: Basılıo dı esarea. La
Ssua Eta: Ia SU. l basıliıanesimo 1n Sıcılıa, Attı del Congresso Internazıonale, essina 1985,
5235333 (nıchts Neues 1m Vergleich E vorher angezeıgtem Artıkel).

52 Basılius, Adv. Eun I) 57 299; 180 „Denn das HOT EITLVOLOLV Gesagte hat se1ın eın L1UTE in
den Namen und 1im Aussprechen un! verschwindet mıiıt dem Schall der Stimme.“

53 Adv. Eun. I! 6) Z 154 TIa TALC AOQ0AL EMNLBOAOLG TOU VOU AT ÖOXOUVTA. eELVOL XL
WOVOLYXOL, TALC ÖE ATa AETTOV EEETAOEOL NOLXLAGC MPALVOUEVO, CL NOALO TAOAUTA TW V
ÖLALOOULEVO. EINLVOLC HWOVY] ÖLALOETO, AEYVETALL.

Basılıus denkt 1ler wohl Goötter Ww1e Bacchus der Artemıis, die diesen Beinamen
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VOM HEIL DE  Z VIELEN ‚ NAMEN HRISTI“

eıner Ist, eiINeEe eintache und nıcht usammengesetzte Wesenheıt9 o1bt sıch jeweıls
eınen anderen Namen und verwendet Bezeichnungen, dıe sıch voneınander durch
iıhre Begritfe (ENLVOLOL) unterscheıiden. Je ach den verschiedenen Wırkungen und Be-
zıehungen gegenüber dem Gegenstand seınes Wohltuns (EUEOYOULEVO) o1bt sıch
verschiedene NamenVoM HEeIL IN DEN VIELEN ‚NAMEN CHRISTI“  einer ist, eine einfache und nicht zusammengesetzte Wesenheit””, gibt er sich jeweils  einen anderen Namen und verwendet Bezeichnungen, die sich voneinander durch  ihre Begriffe (&xLivou0) unterscheiden. Je nach den verschiedenen Wirkungen und Be-  ziehungen gegenüber dem Gegenstand seines Wohltuns (gde9yovueva) gibt er sich  verschiedene Namen ... Wer so jeden einzelnen dieser Namen durchmustert, stößt  auf eine Vielzahl von Begriffen (&mrivouow), während es hinsichtlich des Wesens  (0doia) nur ein einziges Subjekt (Oroxeinevov) für sie alle gibt.“ ”  Kein Zweifel, Basilius bleibt mit diesem Rekurs auf die Epinoiailehre des  Origenes der ursprünglichen Konzeption des Alexandriners noch sehr  nahe: die &xivoıoı werden hier in der Tat als das Ensemble der den Men-  schen in Christus zugewendeten Heilsgüter konzipiert. Nicht viel anders  ist es an der zweiten Stelle, an der Basilius auf die Epinoiailehre des Orige-  nes zu sprechen kommt, in seiner Schrift De spiritu sancto. Auch hier ist  wie an der ersten Stelle der unmittelbare Kontext kontroverstheologischer  Art. Diesmal geht es um eine Widerlegung des Neuarianers Aö&tios, der sich  auf die 1 Kor 8,6 auf Christus angewandte Präposition ‚durch‘ beruft, um  die Wesenseinheit von Vater und Sohn zurückzuweisen ”. Basilius setzt die-  ser technologisch-grammatischen Auslegung des ‚durch Christus‘ von  1 Kor 8,6 das nicht weniger paulinische ‚durch Christus‘ von Röm 1,5 und  Röm 5,2 entgegen, indem er beide Stellen im Rahmen der origenischen  Epinoiailehre auslegt. Näherhin sieht er in Röm 5,2 eine Bewegung von  unten nach oben: ‚durch Christus‘, d. h. durch seine &xivoıoı, werden die  verlorenen Menschen zum Vater zurückgeführt. In Röm 1,5 geht es dage-  gen um die uns ‚durch Christus‘ gewissermaßen von oben zugewendeten  Heilsgüter.  Was die Bewegung von unten nach oben angeht, „unsere Aufnahme und  «58  Vertrautheit mit Gott, die durch Christus gewirkt wurde  , so nennt Basi-  lius zunächst einige &xivoıav””, die sich auf seine göttliche Natur beziehen,  um dann fortzufahren:  „Bald wiederum bezeichnet ihn die Schrift wegen der Vielfalt der uns erwiesenen  Gnade mit einer großen Zahl von Benennungen (x000ny00ia). Im Reichtum seiner  Güte gewährt er diese Gnade gemäß seiner mannigfaltigen Weisheit denen, die ihrer  bedürfen. So nennt sie ihn denn bald ‚Hirt‘, bald ‚König‘, dann wiederum ‚Arzt‘,  gleichzeitig ‚Bräutigam“‘, ‚Weg‘, ‚Tür‘, ‚Quelle‘, ‚Brot‘, ‚Axt‘, ‚Felsen‘. Diese Namen  beziehen sich nicht auf seine Natur, sondern, wie ich schon sagte, auf sein mannigfa-  ches Wirken, mit dem er aus Barmherzigkeit gegenüber seinem eigenen Gebilde je-  weils ihren persönlichen Bedürfnissen diejenigen begleitet, die sich an ihn wenden.“  5 xatA TO ÜNOXELINEVOV XAL LO 0OVOLA XOl ÄTAN Xal ÜOUVOETOG.  5 Adv. Eun. I,7; SC 299, 188-189.  ” Vgl. De spiritu 2,4; FC 12, 80: „‚Was in seiner Natur ungleich ist, muß auch ungleich ausge-  drückt werden ... Das ungleich Ausgedrückte ist auch in seiner Natur ungleich‘. Zum Beleg seiner  Meinung zitiert er (scil. Aetios) den Apostel, der da sagt: ‚Ein Gott und Vater, aus dem alles, ein  Herr Jesus Christus, durch den alles‘ (1 Kor 8,6). Wie sich nun die Wörter zueinander verhalten,  so verhalten sich auch, sagt er, die durch sie bezeichneten Naturen. Ungleich in der Tat sind das  ‚aus ihm‘ und das ‚durch ihn‘, ungleich ist also auch der Sohn im Vergleich zum Vater.“  5 De spiritu 8,17; FC 12,118.  59 Tatsächlich gebraucht Basilius an unserer Stelle nicht &ivoua, sondern ÖvOpata bzw. KQ00-  nyoolaı.  13Wer jeden einzelnen dieser Namen durchmustert, stÖöfßst
auf eine Vielzahl Ol Begrittfen (ENLVOLAL), während hinsıchtlich des Wesens
(QOVOLO) 11UT e1in einNZ1IgeS Subjekt (UVNOKELLEVOV) für S1e alle o1Dt.“
Keın Zweıtel, Basılius bleibt MmMI1t diesem Rekurs auf die Epinoiailehre des

Orıgenes der ursprünglichen Konzeption des Alexandriners och sehr
nahe: die CILVOLOL werden 1er iın der Tat als das Ensemble der den Men-
schen In Christus zugewendeten Heıilsgüter konzipiert. Nıchrt viel anders
1st der zweıten Stelle, der Basılius auf die Epinoiailehre des Orıge-
N1Cs sprechen kommt, in seıner Schriuft De spırıt u SaNnNcCcCLO uch hıer 1St
W1e der ersten Stelle der unmıiıttelbare Kontext kontroverstheologischer
Art Diesmal geht ıne Wıiderlegung des Neuarıaners Aetıos, der sıch
auf die Kor 3, 6 auf Christus angewandte Präposition urch berulft,
die Wesenseıinheıit VO Vater un Sohn zurückzuweısen > Basılius die-
SCT technologisch-grammatischen Auslegung des ‚durch Christus‘ VO  -

Kor 6, 6 das nıcht weniıger paulinische ‚durch Christus‘ VO  a Röm E un
Rom d entgegen‚ indem beide Stellen 1mM Rahmen der orıgenıschen
Epinoiailehre auslegt. Näherhin sieht 1ın Röm 5 eıne ewegung VO

untfen ach oben: ‚durch (CHrStuS. durch seıne EITLVOLOL,; werden die
verlorenen Menschen Zzu Vater zurückgeführt. In Röm D yeht dage-
CIl die u1lls ‚durch Christus‘ gewissermaßen VO oben zugewendeten
Heıilsgüter,

Was die ewegung VO ach oben angeht, „UHSCIC Aufnahme un
58Vertrautheit mıt Gott, die durch Christus gewirkt wurde nn 2S1-

lius zunächst einıge ENLWVOLAL?, die sıch auf selıne yöttliche Natur beziehen,
um dann tortzufahren:

„Bald wıederum bezeichnet ıh die Schritt dCI' Vieltalt der 115 erwıesenen
Gnade mıt eıner großen ahl O Benennungen (n000NYOQLOAL). Im Reichtum seıiner
(suüte gewährt diese Gnade gemäfß seıner mannıgfaltigen Weısheıit denen, dıe ihrer
bedürten. So nennt S1e ıhn enn bald ‚CFE bald ‚Könıg‘, ann wıederum VATZEt:,
gleichzeıtig ‚Bräutigam’, ‚Weg', LUr Quelle‘, ‚Brot ‚A ‚Felsen‘. Diese Namen
beziehen sıch nıcht aut seine Natur, sondern, w1e 1C. schon9 auf seın mannı1gfa-
ches Wırken, mıt dem aus Barmherzigkeıt gegenüber seinem eigenen Gebilde IO
weıls iıhren persönlichen Bedürtnissen diejenıgen begleitet, die sıch all ıh: wenden.“

55 ATa ÜUNOKELLEVOV XL LO QOUOLO. XL ÖT XCOLL ÜOUVOETOC.
56 Adv. Eun. I’ 7‚ 299Ho
5/ Vgl De spırıtu 2) 4) 1 ' SO „ Was ın seiner Natur ungleıch ISt, MU!: auch ungleıch Cr

drückt werden Das ungleıich Ausgedrückte ISt auch 1n seıner Natur ungleıich‘. Zum Beleg seiner
Meınung zıtlert (scıl Aetıos) den Apostel, der da Sagt ‚Eın Gott un! Vater, 4AaUuUS dem alles, eın
Herr Jesus Christus, durch den alles‘ Kor 8,6) Wiıe sıch 1U  z die Worter zueinande verhalten,

verhalten SIC. auch, Sagl CI, dıe durch S1e bezeichneten aturen. Ungleich 1n der Tat sınd das
yAUS ıhm!' und das ‚durch ıhn‘, ungleich 1st also auch der Sohn im Vergleich ZUuUum Vater.“

58 De spırıtu S, 1 9
59 Tatsächlich gebraucht Basılıus unNnsererI Stelle nıcht EILVOLOL, sondern OVOUATA b7Zzw. JL OO -

NyYOOLAL.
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Ahnlich WI1e WIr 1MmM Johanneskommentar des Orıgenes gesehen haben,
tolgt auft die Liste der SINLVOLOAL die nähere Rechtfertigung ihrer Anwen-
dung auf Christus bzw. ihre Auslegung:

„Die 1n seine Obhut geflohen sınd un: aufgrund iıhrer Langmut ya Freigebigkeit g..langt sınd, die Schafe Er ekennt sıch dazu, ‚Hırte‘ derer se1N, die auf
seıne Stimme hören und remden Lehren keine Beachtung schenkenHERMANN JOoSEF SIEBEN S.J.  Ähnlich wie wir es im Johanneskommentar des Origenes gesehen haben,  folgt jetzt auf die Liste der &xivoıarı die nähere Rechtfertigung ihrer Anwen-  dung auf Christus bzw. ihre Auslegung:  „Die in seine Obhut geflohen sind und aufgrund ihrer Langmut zur Freigebigkeit ge-  langt sind, die nennt er Schafe. Er bekennt sich dazu, ‚Hirte‘ derer zu sein, die auf  seine Stimme hören und fremden Lehren keine Beachtung schenken ... ‚König‘ ist er  für die, die schon in der Höhe angelangt sind und die einer gerechten Führung bedür-  fen. ‚Tür‘ ist er, indem er durch gerechte Anordnungen zu tugendhaftem Handeln an-  hält und wiederum denen, die aufgrund ihres Glaubens an ihn zum Gut der Erkennt-  nis gelangt sind, sicheren Freiraum gewährt ... ‚Fels‘ wird er genannt, weil er für die  Gläubigen eine feste Burg ist, stark und unerschütterlich und unzerstörbarer als jede  andere Schutzwehr. In den genannten Verbindungen, also, wenn man ihn zum Bei-  spiel ‚Tür“ oder ‚Weg‘ nennt, wird das ‚durch ihn‘ überaus passend und treffend ver-  wendet.“  Nachdem Basilius an die Grundkonzeption der &xivoıow noch einmal er-  innert hat — „durch ihn kommt in der Tat den Seelen alle denkbare Hilfe zu.  Für jede Art von Zuwendung ist eine eigene Bezeichnung (x0001Ny00l0) er-  dacht worden (&xvo&w!)“ “ — setzt er seine Erläuterung der einzelnen Zu-  benennungen Christi fort:  „‚Bräutigam‘ heißt er, wenn er sich eine reine Seele, die keine Flecken und Runzeln hat  (vgl. Eph 5,27), wie eine reine Jungfrau zuführt. Wenn er eine durch schlimme Schläge  des Teufels übel zugerichtete Seele aufnimmt und sie, die durch ihre Sünden schwer ge-  schwächtist, heilt, dann heißt er ‚Arzt‘. .. Auch wenn der Herr ‚Weg‘ genannt wird, den-  ken wir groß über ihn und nicht so, wie es uns spontan in den Sinn kommt. In der Tat,  unter ‚Weg‘ verstehen wir den aus Werken der Gerechtigkeit und der Erleuchtung der  Erkenntnis bestehenden und geordneten Fortschritt auf die Vollkommenheit zu, indem  wir nach dem, was vor uns liegt, trachten und nach dem uns ausstrecken, was noch aus-  steht (vgl. Phil 3, 13), bis wir zum glückseligen Ziel, der Erkenntnis Gottes gelange  n, das  Z  der Herr denen, die ihm Glauben geschenkt haben, durch sich gewähren wird.“ ©  Wir kommen, zweitens, zur Bewegung von oben nach unten, nämlich  ‚auf welche Weise uns die Heilsgüter vom Vater her durch den Sohn vermit-  telt werden“®, Auch diese Bewegung konzipiert Basilius im Rahmen der  origenischen Epinoiailehre:  „Da alle Natur, sowohl in der sichtbaren als auch in der unsichtbaren Schöpfung, zu  ihrem Bestand der Hilfe Gottes bedarf, gewährt das Schöpferwort, der eingeborene  Gott, nach Maßgabe der Bedürfnisse eines jeden seine Unterstützung. Wegen der Ver-  schiedenartigkeit derer, denen Wohltaten erwiesen werden, schenkt er vielfache und  mannigfache Hilfe, für jeden einzelnen ist sie genau angemessen, so wie es jeweils not-  wendig ist.“  Das heißt im einzelnen:  „Die ın der Finsternis der Unkenntnis Gottes Festgehaltenen zum Beispiel erleuchtet  er, weswegen er das ‚wahre Licht‘ ist. Er richtet und mißt je nach dem Verdienst der  Werke die Belohnung zu. Auf diese Weise ist er der gerechte ‚Richter‘... Er hebt vom  Fall auf den, der von der Höhe des Lebens zur Sünde hinuntergefallen ist. Deswegen  ist er ‚Auferstehung‘. Er tut dies alles, indem er seine Macht anwendet und seinen Wil-  len zum Guten wirken läßt. Er weidet, erleuchtet, ernährt, geleitet, heilt, richtet auf.  © Despintu 8 174 F6 12 118-120;  %® De spiritu 8, 19; FC 12,126.  $ Desspiritu 8,18; FC12,122.  2 De spirimu 8,19: FG 12,126.  ® De’spiritu 8,18; FC12,122-124.  14‚Könıg‘ 1St
für dıe, die schon in der Höhe angelangt sınd und die einer gerechten Führung bedür-
ten. FÜr 1St CI, indem HC gerechte Anordnungen tugendhafitem Handeln
halt un wıederum denen, die aufgrund ıhres Glaubens iıhn Zzu GUut der Erkennt-
N1ıSs gelangt sınd, sıcheren Freiraum gewährtHERMANN JOoSEF SIEBEN S.J.  Ähnlich wie wir es im Johanneskommentar des Origenes gesehen haben,  folgt jetzt auf die Liste der &xivoıarı die nähere Rechtfertigung ihrer Anwen-  dung auf Christus bzw. ihre Auslegung:  „Die in seine Obhut geflohen sind und aufgrund ihrer Langmut zur Freigebigkeit ge-  langt sind, die nennt er Schafe. Er bekennt sich dazu, ‚Hirte‘ derer zu sein, die auf  seine Stimme hören und fremden Lehren keine Beachtung schenken ... ‚König‘ ist er  für die, die schon in der Höhe angelangt sind und die einer gerechten Führung bedür-  fen. ‚Tür‘ ist er, indem er durch gerechte Anordnungen zu tugendhaftem Handeln an-  hält und wiederum denen, die aufgrund ihres Glaubens an ihn zum Gut der Erkennt-  nis gelangt sind, sicheren Freiraum gewährt ... ‚Fels‘ wird er genannt, weil er für die  Gläubigen eine feste Burg ist, stark und unerschütterlich und unzerstörbarer als jede  andere Schutzwehr. In den genannten Verbindungen, also, wenn man ihn zum Bei-  spiel ‚Tür“ oder ‚Weg‘ nennt, wird das ‚durch ihn‘ überaus passend und treffend ver-  wendet.“  Nachdem Basilius an die Grundkonzeption der &xivoıow noch einmal er-  innert hat — „durch ihn kommt in der Tat den Seelen alle denkbare Hilfe zu.  Für jede Art von Zuwendung ist eine eigene Bezeichnung (x0001Ny00l0) er-  dacht worden (&xvo&w!)“ “ — setzt er seine Erläuterung der einzelnen Zu-  benennungen Christi fort:  „‚Bräutigam‘ heißt er, wenn er sich eine reine Seele, die keine Flecken und Runzeln hat  (vgl. Eph 5,27), wie eine reine Jungfrau zuführt. Wenn er eine durch schlimme Schläge  des Teufels übel zugerichtete Seele aufnimmt und sie, die durch ihre Sünden schwer ge-  schwächtist, heilt, dann heißt er ‚Arzt‘. .. Auch wenn der Herr ‚Weg‘ genannt wird, den-  ken wir groß über ihn und nicht so, wie es uns spontan in den Sinn kommt. In der Tat,  unter ‚Weg‘ verstehen wir den aus Werken der Gerechtigkeit und der Erleuchtung der  Erkenntnis bestehenden und geordneten Fortschritt auf die Vollkommenheit zu, indem  wir nach dem, was vor uns liegt, trachten und nach dem uns ausstrecken, was noch aus-  steht (vgl. Phil 3, 13), bis wir zum glückseligen Ziel, der Erkenntnis Gottes gelange  n, das  Z  der Herr denen, die ihm Glauben geschenkt haben, durch sich gewähren wird.“ ©  Wir kommen, zweitens, zur Bewegung von oben nach unten, nämlich  ‚auf welche Weise uns die Heilsgüter vom Vater her durch den Sohn vermit-  telt werden“®, Auch diese Bewegung konzipiert Basilius im Rahmen der  origenischen Epinoiailehre:  „Da alle Natur, sowohl in der sichtbaren als auch in der unsichtbaren Schöpfung, zu  ihrem Bestand der Hilfe Gottes bedarf, gewährt das Schöpferwort, der eingeborene  Gott, nach Maßgabe der Bedürfnisse eines jeden seine Unterstützung. Wegen der Ver-  schiedenartigkeit derer, denen Wohltaten erwiesen werden, schenkt er vielfache und  mannigfache Hilfe, für jeden einzelnen ist sie genau angemessen, so wie es jeweils not-  wendig ist.“  Das heißt im einzelnen:  „Die ın der Finsternis der Unkenntnis Gottes Festgehaltenen zum Beispiel erleuchtet  er, weswegen er das ‚wahre Licht‘ ist. Er richtet und mißt je nach dem Verdienst der  Werke die Belohnung zu. Auf diese Weise ist er der gerechte ‚Richter‘... Er hebt vom  Fall auf den, der von der Höhe des Lebens zur Sünde hinuntergefallen ist. Deswegen  ist er ‚Auferstehung‘. Er tut dies alles, indem er seine Macht anwendet und seinen Wil-  len zum Guten wirken läßt. Er weidet, erleuchtet, ernährt, geleitet, heilt, richtet auf.  © Despintu 8 174 F6 12 118-120;  %® De spiritu 8, 19; FC 12,126.  $ Desspiritu 8,18; FC12,122.  2 De spirimu 8,19: FG 12,126.  ® De’spiritu 8,18; FC12,122-124.  14‚Fels‘ wırd ZCNANNLT, weıl für die
Gläubigen eine feste Burg SE stark und unerschütterlich und unzerstörbarer als jedeandere Schutzwehr. In den SCNANNLEN Verbindungen, also, W CI I11all ıhn Zu Be1i-
spıel AFr der ‚Weg‘ NNL, wırd das ‚durc ıhn überaus passend und treffend VCI-
wendet.“
Nachdem Basılius die Grundkonzeption der SMLVOLOAL och einmal er-

innert hat „‚durch ıh kommt in der Tat den Seelen alle denkbare Hılte
Für jede Art XE Zuwendung 1St ine eıgene Bezeichnung (mO00NYOQLO)) CT -
dacht worden (ErWOEM!)“ 61 seıne Erläuterung der einzelnen Fa
benennungen Christiı fort:

„‚Bräutigam‘ heißt CI, WenNnn sıch eiıne reine Seele, die keine Flecken und Runzeln hat
(vgl Eph > 27) Ww1e€e ıne reine Jungfrau zutührt Wenn e1ne durch schlimme Schlägedes Teutels übel zugerichtete Seele aufnımmt und S16e, die rc ihre Sünden schwer Dschwächt 1st;, eılt, dann heißt Ba uch WCI11I1 der Herr ‚Weg‘ PCNANNL wiırd, den-
ken WI1r zrofß ber ıh und nıcht > WI1e CS uUu1l$s SpONtanN 1n den 1Nn kommt. In der Jat,

‚Weg‘ verstehen Wır den aus Werken der Gerechtigkeıit und der Erleuchtung der
Erkenntnis bestehenden und geordneten Fortschriutt auf die VollkommenheitZ iındem
WIr nach dem, W as VOT uUunNns liegt, trachten und nach dem uUu1ls ausstrecken, W as noch 4US-
steht (vgl Phıiıl 3) 13), bıs WIr zZzu glückseligen Zıel, der Erkenntnis Gottes gelange dasAder Herr denen, die ıhm Glauben geschenkt aben, durch sıch gewähren wırd.“
Wır kommen, zweıtens, AAA Bewegung VO oben ach -9 nämlıch

auf welche Wei1se uns die Heıilsgüter VO Vater her durch den Sohn vermıt-
telt werden“ 6 uch diese ewegung konzıpiert Basılius 1m Rahmen der
orıgenischen Epinoiallehre:

„Da alle Natur, sowohl 1n der sıchtbaren als uch 1ın der unsıchtbaren Schöpfung,ihrem Bestand der Hılte Gottes edarf, vewährt das Schöpferwort, der eingeboreneGott, ach Mafsgabe der Bedürtnisse eines jeden seıne Unterstützung. Wegen der Ver-
schiedenartigkeit derer, denen Wohltaten erwlesen werden, schenkt vielfache und
mannıgfache Hiılfe, für jeden einzelnen ist SIie I  u ANSHCINCSSCH, WI1e€e CS jeweıls NOL-
wendig Iist  Ön
Das heißt 1m einzelnen:
„Di1e 1in der Fınsternis der U  enntnis (Gsottes Festgehaltenen zu Beispiel erleuchtet
CIy das ‚wahre Licht‘ Sr Er richtet und 1(ßSt Je ach dem Verdienst der
Werke die Belohnung Auf diese We1ise 1st der gerechte ‚Rıchter“. Er hebt VO
Fall auft den, der VO der Höhe des Lebens ZUuUr Sünde hinuntergefallen ISt. Deswegen1st Cr ‚Auferstehung‘. Er Lut 1es alles, indem Cr seıne Macht anwendet un: seiınen Wil-
len um Guten wırken Läfßst. Er weıdet, erleuchtet, ernährt, geleitet, heılt, richtet auf.

60 e spiırıtu S, LL 1 9 118120 63 De spırıtu S, 1 9 FZ: 126
De spırıtu S, 18; 1 ‘9 FF 64 De spırıtu S, 1 E62 De spiırıtu S, 18; 1 ‘9 LA
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VOM HEIL DEN VIELEN ‚ NAMEN HRISTI‘

Er bringt, W As noch nıcht 1St; FL Existieren un: erhält seıne Schöpfung 1m e1In. Auf
« 65die Weise Iso kommt uns alles Gute VO Vater durch den Sohn

Bedingt durch den kontroverstheologischen Kontext enthält dieser Re-
kurs auf die Epinoiailehre des Urıigenes ZWAar einen diesem och remden
Akzent, WIr meınen dıe Betonung der die Gottheıit des Sohnes aussagenden
EITLVOLOL, alles 1n allem sınd jedoch die für diese Lehre charakteristischen
Elemente och deutlich vorhanden: auf der einen Seıite die Vielzahl der ‚Na-
men.‘;, aut der anderen ıhre inhaltliche Bestimmung als die den verschiede-
8148 Bedürfnissen der Menschen entsprechende Summe der iın Christus De-
schenkten Heıilsgüter.

Gregor VonN AZLANZ

Be1 Gregor VOL Nazıanz, dem schwierigen un: sensıblen Freund des A4S1-
lıus, begegnen WI1Ir insgesamt viermal der Epinouailehre des Orıgenes. Der
ursprünglichen Konzeption des Alexandriners kommt nächsten die Ze1lt-
ıch trüheste telle, seıne 7zweıte ede VO  en VOT 21672 Im Zusammenhang geht

die geistlich-geistigen Voraussetzungen, die die Priester für die trucht-
bare Ausübung ihres Ämtes miıtbringen mussen. Der Priester 1St für seıne
Aufgabe 1U ausgerustet, W CI111 UVO „die Bezeichnungen un Krattwir-
kungen Christi (MO00ONYOQLAL XCLL UVAUELG TOU AQLOTOU), in Praxıs un
Theorie (& XCIL 0EWOLA), sowohl die höheren un! ersiten als auch die
UNSCITW egen niedrigeren und Schlufßß kommenden, durchwandert hat
(00EUW) als da Ssind: ‚Gott ‚Sohn‘, ‚:Biuld- ‚Worrt’, ‚Weısheıt“, ‚Wahrheıit‘,
.Licht‘, ‚Leben‘, ‚KTtait‘”, ‚Hauckh, ‚Ausflufß‘, ‚Glanz‘, ‚Schöpfer‘, ‚Könıig‘,
‚FIAUpT-, ‚Gesetz’, ‚Weg', .Für-, ‚Fundament‘, ‚Fels‘, ‚Perle‘, ‚Friede‘“, ‚Ge-
rechtigkeit‘, ‚Heılıgung“, ‚Erlösung‘, ‚Mensch‘, ‚Knecht‘, ‚Hırte“, ‚.Kanım.,
‚Hoherpriester‘, ‚ÖObfter, ‚Erstgeborener VOTr aller Schöpfung‘, ‚Erstgebore-

«< 66HNer der Toten‘, ‚Auferstehung
Auf die Aufzählung VO 34, eLtwa ZUur Hälfte mıiıt den CMLVOLOL des Johan-

neskommentars des Orıgenes deckungsgleichen Zubenennungen tolgt dann
deren nähere Charakterisierung BanzZ 1mM (Geıiste des Alexandrıiners: „(Wer
Wagt priesterliche Funktionen auszuüben), W CII alle diese Namen un
Dıinge (ÖVOUATO. XCL NOAYUOATA) noch ohne Nutzen hört un:! och keine
Gemeinschaft mıt dem Wort erlangt un och nıcht ıhm Teıil hat, 1INSO-
tern das Wort jedes einzelne VO diesen Dıingen 1St un danach auch benannt
wird>?“ / Damıt 1Sst DESAQT. Dıie Priester mussen für iıne fruchtbare Aus-
übung iıhres Amtes sıch zunächst persönlich das ‚Wort‘ angeeıgnet haben
Dies geschieht konkret 1mM ‚Durchwandern‘ (00EUW) seıiner verschiedenen
‚Namen‘oder ‚Bezeichnungen‘ oder SMNLVOLOAL. Im Vergleich mı1t Orıgenes 1St
der Akzent schon leicht Es wırd deutlicher als be1 dem Alexandri-

65 De spirıtu S, 19; 1 9 126
66 Gregor VO: Nazıanz, Or. 2,98; 247,216—-218.
6/ Or. 2,98; 247,218



HERMANN OSEF SIEBEN DiJ.

HGr auf die persönliche Anstrengung des zukünftigen Priesters abgehoben.
Dıie SIMLVOLOAL sınd fast schon JTugenden, die der zukünftige Priester selber
„1N Praxıs un Theorie“ verwirklichen mudfß, während S1e bei Urıigenes
blofße Gaben und (süterI die der ‚Heıland‘ den Menschen Je ihrem
Bedürftfnis entsprechend schenkt un gewährt. Die Unterscheidung 7W1-
schen höheren un nıedrigeren Zubenennungen deckt sıch übrigens nıcht
eintach mi1t der des Orıgenes zwischen solchen, die durch den Fall OoLwen-

dig wurden, un denen, die davon absehen. In der Unterscheidung ZW1-
schen Hoheits- un Niedrigkeitsaussagen spiegelt sıch die durch Arıus gC-
kennzeichnete theologische Siıtuation. Aus den Niıedrigkeitsaussagen darf
nıcht aut die Wesensverschiedenheit des Sohnes 1m Vergleich ZU Vater 5C-
schlossen werden. Niedrigkeits-&7WVOLaL x1bt ‚unsertwegen .

ast 20 Jahre spater, 1mM Jahre 380, rekurriert Gregor VO azlıanz in se1-
1Tier berühmten vierten theologischen Rede wıeder auf die Epinoiailehre des
Orıgenes. Der Kontext 1STt diesmal überhaupt das Problem der Namen (50t-
Les Nachdem Gregor zunächst austührlich über die verschiedenen Bezeich-
NUNgSsCNH (sottes des Vaters referiert hat, geht in einem zweıten Schritt auf
diejenıgen des Sohnes e1n. Im einzelnen nn RA Bezeichnungen
(KXANDOELG) un teilt dabe!1 1ın 7Z7WEe1 Kategorıien e1in, solche, dıe „über uns un
tür uns  Da sınd, un: solche, die bloßß MÜr uns  “ Ssiınd. Zur ersten Kategorı1e gC-
hören: Sohn, Eıngeborener, Wort, Weısheıt, Macht, Wahrheıt, Bıld, Licht:
Leben, Gerechtigkeit, Heıligung, Erlösung, Auferstehung. Zur zweıten Ka-
tegorı1e sınd rechnen: Mensch, Menschensohn, Christus, Weg, 1r Hırte,
Schaf, Lamm, Hoherpriester, Melchisedek ®® Austführlich wiırd dabei jede
einzelne der genannten SILVOLOAL kommentiert un: iıhre Anwendung auf
Christus gerechtierfigt, Wır stellen 1mM Vergleich ZUur vorausgehenden
Stelle un natürlich TYSLT recht 1m Vergleich Orıgenes selber un:! auch
noch Basılius ı1ne deutliche, durch den kontroverstheologischen Kon-
EEXT bedingte Umakzentuierung 1n der Verwendung der SILVOLOL test S1e
sınd nıcht mehr ın erstier Linıie die Summe der iın Christus den Menschen SC-
schenkten Heılsgüter, sondern eın Ensemble VO Grundbegritten, 4A4Uus de-
NC  ; sıch etwas W1€e eın christologischer TIraktat autbauen fßt un: die 1m
übrigen gute Dıiıenste 1ın der Auseinandersetzung mıiıt dem theologischen
Gegner eısten. Die Erinnerung die ursprüngliche Bedeutung der

68 Or. (4 theol Rede), 20—21; Z 264—-271
69 S50 lautet der Kommentar der EMNLVOLO AMOIT. „‚ Wort (wırd genannt), weıl sıch

als Wort Au Vater verhält, eben Wwıe eın Wort FA Geıist, also nıcht NUL, weıl hne Erleiden e

wurde, sondern auch, weıl mıt dem Vater CN verbunden 1st und ıhn ach außen kundtut.
Vielleicht könnte INan auch5dafß CS sıch um eın Verhältnis WI1eEe das einer Definition ZU De-
finıerten handelt; enn auch ın diesem ınn gebraucht INan ‚Wort“ Denn CS  D heißt ‚Wer den
Sohn erkannt hat' 1es steht 1er für: ‚Wer yesehen hat‘ (Joh 14,9) der hat den Vater C1-

kannt, Ja, der Sohn 1St dıe bündıge und einfache Offenbarung der Natur des Vaters. Denn jedes
Wesen 1st eın schweigendes Wort dessen, der Wenn INa  3 iıhn auch deswegen‚Wort‘ NECMNNECN wıll, weıl CT 1ın allen Dıngen ISt, vertehlt sıch nıcht das Wort. Was

nämlıch o1bt CS; W as nıcht durch das Wort exıistiert?“ (Or AL 22, 264)
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VOM HEIL DEN VIELEN ‚ NAMEN HRISTI“

SIMNLVOLOL 1St jedoch och keineswegs SaNzZ abhanden gekommen. (Ganz Z
Schlufß heifßt bezeichnenderweise: „Jetzt kennst du die Bezeichnungen
(MOO0NYOQLOAL) des Sohnes. Wandle 1in iıhnen, 1n den hohen auf göttliche
Weıse, 1ın denen, die sıch auf Leibliches beziehen, auf menschlich miıtfüh-
lende oder vielmehr Sanz auf yöttliche Weıse, damıt du (sOtt wirst, iındem
du VO hier aufsteigst gCh dessen, der unsertwegen VO  — oben her-
abstieg.“ Es oilt also 1n den SMNLVOLOL ‚wandeln‘ und sıch dadurch doch
wıederum die 1n ıhnen bezeichneten, 1er mıt dem Stichwort Vergöttlichung
zusammengefaßßten, Heilsgüter anzueıgnen. ber auch liegt der Akzent
Ww1e€e schon 1n der vorausgehenden Stelle autf dem eigenen Tun, nıcht auf dem
TIun Christi! Gregor VO yssa wiırd dieses och ziemlich VagC ‚wandeln‘
dann einem ‚nachahmen‘ präzısıeren.

1e] deutlicher noch als iın der vierten ede steht der Rekurs auf die Ep1-
no1ailehre in der dritten theologischen Rede 1m Diıenste der antiıarıanıschen
Kontroverstheologie. Hıer werden überhaupt 1L1UTr noch die Hoheitsaussa-
SCH aufgeführt, eben als unmıttelbare Argumente für die wahre Gottheit des
Sohnes, die auch das Thema der aANZCH ede darstellt/ Gab iın der vier-
ten ede wenı1gstens Schlufß der Reihe der SMNLVOLOL noch eınen Hınweis
auf den geistlich-asketischen Aspekt ıhrer Aneıgnung durch ‚Wandel‘ 1n ih-
NCN, unterbleibt derselbe hier vollständig. Die SILVOLOL dienen aus-
schliefSlich der Abwehr der ar1anıschen Negatıon der Gottheit des Sohnes.
Z dieser Zusammenstellung ausschließlich VOoO Hoheitsaussagen paßst Gre-
SOIS Aussage ın der 34 ede „Ich für meınen 'Teıl verehre die Bezeichnun-
SCHh (MOOONYOQLAL) des Wortes, die zahlreich sınd, hoch un orofß, und

fVO denen die Dämonen beschämt wurden.
Gewissermaßen eın Pendant Zzur Verwendung der Epinoiualehre 1in der

dritten theologischen ede stellt der Rekurs auf S1e in der A Oratıo aus
dem Jahre 79/380 dar. Berieft sıch Gregor dort JA Abwehr des Arıanısmus
ausschließlich auf die Hoheitstitel, hier vorwıiegend auftf diejenigen Zube-
HNEHNNUNSCH, die sıch auf den Abstieg Christı u1ls5 beziehen un:! die Heıls-
guter benennen, die uns durch ıh zukommen. Der Kontext 1sSt jedoch auch
hier die Abwehr der arıanıschen eugnung der Gottheıt des Sohnes. 1ed-
rigkeitsaussagen über den Sohn haben, Gregor, ıhren rund darın, da{fß
Christus unsertwegen Mensch geworden 1St Was ıhm eigentlich Zur Ehre
angerechnet werden mülßste, mıfßbrauchen die Arıaner, ıh ernıiedri-
gen ““ Erwähnen WIr zZzu Schlufß och eiınmal die dritte theologische ede

/ Das BAÖLCELV greift dabe!] das OÖOÖFVELV VO (r 2,98 auf.
Or. 121 y

/2 Es handelt sıch um tolgende ‚Stımmen!‘ (POVvAal): Gott, Wort, der Anfang, Eingeborener
Sohn, Weg, Wahrheit, Leben, Lacht. Weısheıt, Macht, Abglanz, Abbild, Bıld, Sıegel, Herfr, Könıg,Seiender, Allherrscher (Or: 30 theol Rede], 1 „ 22,206)

/3 Or. 34, I 318,218
/4 Or. 5/7,4; 318,278 „Du WIrst ‚Wort‘ ZENANNT Uun:‘ du 1St doch ber dem Wort; du 1St

ber dem Licht und wiIrst doch SLicht! ZENANNLT; du wırst ‚Feuer‘ geENANNT, nıcht weıl du miıt den
Sınnen wahrgenommen werden kannst, sondern weıl du die haltlose und schlechte aterıe I3u-

ThPh 1/1998
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Vielleicht kann ILanl in folgender Stelle iıne Anspielung auftf die origenische
Anschauung VO der Polymorphie des Wortes erkennen: „Weder Gestalt
och Schönheit (vgl Jes 53:2) hatte 1n den ugen der Juden, doch für Da-
vid W arlr der Schönste den Söhnen der Menschen (vgl DPs 45,3), doch
auf dem Berg strahlte und leuchtete heller als die Sonne (vgl Mt 1729 un!

75xab damıt ıne geheimnisvolle Einführung in die kommende eıt.

Gregor VDO  x SSa
Gregor VO yssa, der Jüngere Bruder des Basılius, 1St dafür bekannt, da{ß
nıcht wenı1ge der schöpferischen Intuiıtionen un Ansätze se1ınes großen

Bruders aufgegriffen un konsequent welıter un: Ende gedacht hat uch
1n der uns 1er interessierenden rage der Rezeption der orıgenischen Ep1-
no1jaıllehre annn 11124  - 1in ıhm jemanden sehen, der vollendet, W as se1ın Bruder
begonnen hat Und dies oilt doppelter Rücksicht: verteidigt des
Bruders Ausführungen über die SILVOLO Eunomıius, enttaltet den 1n
der Epinoia1theorie liegenden Ansatz eıner Tugendlehre 1n eiıner selb-
ständıgen, systematısch aufgebauten Schrift mıt dem Titel De perfectione.

Auf Basılius’ Contra Eunomıuıum VO 364 hatte Eunomius mıiıt seıner Apo-
log14 apologiae ZeaANLWOTTEL. Zahlreiche Fragmente dieser Schrift sınd in
Gregors Gegenschrıift aus dem Jahre 381 (Buch I un:! I1) un:
(Buch IIL-XIL) erhalten. Eunomius wıederholt un: vertieft 1n seiner ‚Apo-
logıe der Apologıe‘ seine Kritik Basılius’ Ausführungen AT Begrift der
SIMLWVOLO: dieser bezeichne entweder überhaupt nıchts Wıirkliches oder 1L1UTr

Phantasiegebilde ””. Gregor verteidigt seınen Bruder un: erklärt die CITL-
für völlig unverzichtbar. S1e kommen 1n allen Lebensbereichen, VO al-

lem 1n den Wissenschaften, in der Arıthmetik un! Geometrıe, ständıg D:

Anwendungl

‚9 ‚Schwert‘, weıl du das Schlechte VO (zuten LIreNNST; ‚Dreschflegel‘, weıl du die Tenne rel-
nıgst und alles Haltlose und Nıchtige vertreibst und alles Volle In diıe Speicher Ort ben
einsammelst; AXt., weıl du den untruchtbaren Feigenbaum ach langem Zuwarten umhaust und
die Wurzeln der Bosheıt beseıtigst; ur weıl du uns einführst; ‚Weg‘, weıl WIr geraden Weges
schreıten; ‚Schaf“, weıl du Opfer bıst: ‚Hoherpriester‘, weıl du deinen Leıib darbringst; ‚Sohn‘, weıl
du Om Vater 1abstammst.“

75 Or. 30, 20; 9
/6 Die beiden erstien Bücher: SEn das drıtte Buch umm 3851 Zur Kontroverse zwiıschen Euno-

MmMI1uUs und den Kappadokıern und ZUr Datierung der betreffenden Schritten vgl neuerdings
Röder, Contra EunomıLıum 1 1—-146, eingeleıtet, übersetzt und kommentiert VO R" Frank-
turt 1993;O

77 Zitiert 1N; Gregor VO  — Nyssa, Contra Eunomıuium $  9 Gregorl Nyssenı O  r Ausg.
Jager 1m folgenden NO) ]: 1V YaQ UTO KXOLT. EILLVOLOLV NEYOMEVOV IO WEV ATa

INV NOODOQUAV EXELV WOVNV UNV UNAQEL (WC IC WUNÖEV ONWALVOVTO, IC ÖE XT LÖLOLV ÖLCOLVOLOLV WI1€e
Kolosse un! Pygmäen.
/S Clontra Eunomıum 1L, 182; GN:! : Z Z „Durch die SILVOLOL werden alle diese Dınge tür

das menschliche Leben gefunden. LDenn dıe EMNLVOLO 1Sst ach meınem Verständnıiıs der Zugang ZU

Auffinden dessen, as unbekannt Ist; Ss1e findet aufgrund des Anschließenden und des der erstien
Erkenntnis ber eiınen untersuchten Gegenstand Folgenden das, W as danach kommt. Wenn wır
namlıch ber eınen gesuchten Gegenstand begreifen wollen, annn Passch) WIr dem Anfang
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Während FEFunomius 1n dieser Auseinandersetzung den gyöttlıchen
Ursprung eiıner Bezeichnung W1e€e OAVYEVVNTOG behauptet, betont Gregor VO

yssa Sanz allgemeın den menschlichen Ursprung aller Namen$ In dieser
Kontroverse zwıschen Gregor un Eunomıius über den rsprung der Spra-
che prallen alte phılosophische Schulmeinungen aufeinander, einerseılts die
wissenschaftliche Theorie der Grammatiker, andererseits die mehr mYySt1-
sche Theorı1e estimmter Neuplatoniker®”. Beıide Seıten, Gregor VO yssa
un Eunomıius, argumentıieren übrigens auch mıt Schriftargumenten, der
erstere mıt Gen 3 197—20, der letztere mıiıt Gen K3

Basılius hatte ine stark VO der Stoa beeinflußte Dehfinition der SNLVOLO
gegeben. S1ıe estehe in eıner subtileren un: gCNAUCICN Prüfung des uns in der
Sinneserkenntnis Gegebenen ® Hıergegen hatte Eunomıius den FEiınwand
erhoben, dafs, das Denken nıcht das un:! zweıte 1St, auch VO  a einem
subtileren un SCHAUCICH Denken un tolglich VO eıner SMTWWVOLOC keine Rede
se1n könne 8 rbe kritisiert5 W1e u1nls scheint Recht, die Replik, die (3re-
ST auf diesen FEinwand xibt Statt VO Eunomius eıiınen Bewelıs für seıne
Unterstellung verlangen, da{fß Sınneserkenntnis gebe, die nıcht VO

eiınem ersten un! Zzweıten gedanklichen Element begleitet ISt, erklärt die
Definition des Bruders für nıcht unıversell gültıg. Die Definition des Bruders
treffe L1UTI für iıne specı1es VO CILVOLOAL Weil] FEunomius 1mM gleichen
Zusammenhang leugnet““, da{fß die SILVOLOAL Christı iın der Schrift bezeugt
sınd, leitet Gregor anschliefßend einıge VO ıhnen ausdrücklich AaUus bestimm-
teNn Bibelstellen ab 5: Gregor beschliefßt seıne Repliık auf des Eunomıius Kritik

dessen, W as aufgegriffen wurde, aufgrund der aufgefundenen Begriffe, das daraut Folgende
unı tühren uNserenN Versuch bıs zum Ende unserer Bemühungen tort.  €

/9 Vgl hıerzu Iro1ano 317-328, außerdem Pottıer, Dieu et le Christ selon Gregoiure de Nysse.
Etude systematıque du „Contre Eunome“ AVCC traduction inedıte des extraıts d’Eunome, Brüssel
1994, 143—220 Dıie Arbeıt eıgnet sıch bestens ZuUur Orıentierung iın den oft mäanderartıgen Gedan-
kengängen VO Gregors Contra Funomıium.

X () Vgl Niäheres bei Abramowsk:ı, Eunomuius, 1n RAC 6! 1966, 936—947, bes 943—944;
Troiano 337346

Contra Eunomıum \  3 GN:! 1 326;15: NOLV BaOLAELOG WETO TO NOWOTOV EYVE-
VOLLEVOV NULV NEOL TOUVU NOAYWOATOG VONUO INV NENTOTEQOV XCLL AXOLBEOTEDOV TOU vonOEvtOG
EILVOLOLV AEYEOOAL.

2 Contra EunomıLıumaGN 1,326
S53 ybe 43—44, vgl. jedoch auch Pottıer 201
54 Contra EunomıLium5GN'! LAZE
85 Contra Eunomıuiaum IL, 347-350; GN:' 1,327-328 „Keın Prophet der Apostel soll den Herrn,

‚Brot‘ der ‚Stein‘ der ‚Quelle‘ der AXt der .TLaicht der ‚FE genannt haben? Wıe steht mıt
Davıd und VO WC Sagl der: ‚Der Herr weıdet miıch‘ (Ps Z 1), und ‚Der du Israel weıdest, merke
auf (Ps 7 - Besteht eın Unterschied ‚Hırt‘ der ‚der da weıdet‘? Ferner heifßst ‚Beı dir
1st die Quelle des Lebens‘ (Ps SS 10) Iso ist C erlaubt, den Herrn ‚Quelle‘ NECENNECN, un ‚Steın,
den dıe Bauleute verworten haben!‘ (Ps 118,22) Und wenn Johannes die Macht des Herrn, das ose

beseitigen mıiıt dem Namen ‚AXt bezeichnet dort, Sagtl: ‚Schon 1STt die Axt die Wurzel der
Baäume gelegt‘ (Mit 3) 10), erscheıint ann nıcht als eın glaubwürdıger Zeuge tür diese Bezeich-
nung? Und WEeNN Moses CGott 1ım Licht siıeht (vgl. Ex 3 und Johannes ıhn d2\9 ‚wahre Licht‘ (Joh
19 und Paulus ıIn seiner ersten Theophanıe VO. Licht umstrahlt wiırd un danach aus dem
Licht dıe Stimme Ort: ‚Ich bın Jesus, den du verfolgst‘ Apg 9) 5), gzenu das ann nıcht als Beleg?
Was ‚Brot‘ angeht, lıes das Evangeliıum: dıe VO Mose dem 'olk Israel OIMl Hımmel her gegebene
Speise 1St VO Herrn selber als Iypos für den Herrn verstanden worden (vgl. Joh
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der VO seiınem Bruder Basılius gegebenen Defhinition der SMNLVOLC M1t
eıner Stellungnahme, dl€ ‚WAaT einzelne Elemente derselben aufgreift, aber
auf ıne Dıiıstanzıerung hinausläuft: „Der edie Hoörer des Gesetzes (gemeınt
1St Eunomıius) behauptet, keıiner VO den Propheten un!: Aposteln habe
Christus diese Namen gegeben! Wıe steht aber dann, WECIN11 der Herr sıch
selber mı1t diıesen Namen bezeichnet hat? Weil VO den Namen des Heıulandes
jedenfalls keıiner der, un 7zweıte‘ un auch nıcht der ıne ‚subtiler‘ als
der andere un ‚genauer' 1St, da der Heıland alle 1mM gleichen Moment mıiıt der
gleichen Genauigkeit erkennt, 1st auch nıcht möglıch, die VO der
CSMLVOLO. gegebene Definition mıiı1t eiınem dieser Namen gleichzusetzen.

och eın drıitter Passus seınes Contra Eunomıium verdient in ul

Zusammenhang Beachtung. Gregor VO yssa iÄußert sıch 1er yrundsätz-
ıch ADn metaphorischen Sprache der ‚Namen‘. Im Zusammenhang geht
19888 die Verteidigung der Wesensgleichheıit des Sohnes mıt dem Vater. UunOo-
mMI1Us xibt Jetzt E da{fß die Schriftt Christus solche Bezeichnungen 1E
behauptet aber, da{fß keine dieser SMNLVOLOAL 1mM unmıiıttelbaren Wortsınn
>werden dürfe, sondern alle, natürlich auch der Name ‚Sohn in
einem nıchtwörtlichen, übertragenen Sınn verstehen sınd S

Gregor antwortet auft diese 'These zunächst mıt eıner Gegenthese, die
dann 1m tolgenden näher erläutert. S1e lautet: ‚Sohn‘ 1Sst die einz1ge EMNLVOLCO,
dıe als solche eıne Wesensbeziehung ZU Vater besagt In der Tatı nıcht

W1e€e WIr ıh ‚Sohn‘ des Vaters CNNECI, übertragen WIr ‚Steın" oder ‚Aufer-
stehung‘ oder ‚irt: oder ‚Eicht oder anderes derartiges auf den Herrn des
Alls “ 0 IDannn holt weıter AaUsS, die behauptete Sonderstellung des
Namens ‚Sohn‘ näher begründen. Be1 der näheren Bestimmung und Aus-
legung der EINLVOLOAL 1st Ww1e€e eın ‚doppelter Kanon:'‘ beachten.
Grundsätzlich sınd 1n der Tat Wel Kategorien VO SMLWVOLOAL P unterschei-
den solche, die „dıe hohe un unaussprechliche Herrlichkeit“ bezeichnen
un solche, die auf dl€ mannıgfachen Aspekte der Heilsgeschichte bezogen
sind. Indem Gregor hier die auf d1e Heilsgeschichte bezogenen ‚Namen:
unter. der Bezeichnung Wohltaten (EUEOYEOLAL) zusammenfad$t, wiırd deut-
lıch, Ww1e€e stark se1ıne Vorstellung VO SMLVOLO Christı och un dem Eın-
flu{ß des Orıgenes steht. Die nıcht auf dle Heilsgeschichte bezogenen
Namen werden unmıiıttelbar VO  an (sott selber ausgesagt. Im tolgenden 21bt
Beispiele für beide Kategorıen. Beispiel für die Kategorıe der Hoheitsnamen
sınd ‚Sohn‘, ‚Rechte‘, ‚Eingeborener‘, ‚Wort’‘, ‚Weıisheıt‘ un! ‚Kralt lle
diese Namen sınd Beziehungsbegriffe. Ö1e werden alle NOOC IL, auf9

86 Contra Eunomıiıunum j  '9 GN:!  9 Z  y
/ Contra Eunomıum IM I2n GN:! 11,46,21 Er 1ım einzelnen folgende ‚Namen‘: Steıin,

Axt, Fels, Fundament, Brot, Weıinstock, Tür Weg, Hırte, Quelle, Holz, Auferstehung, Lehrer,
Licht.

88 Contra EunomıLıum HE 129 N!  C 11,47,
89 Clontra EunomLium LLL, 151; GN 11,:47:29 OUÖEV TOV (DV (OVOUATWV) T NOOG TOV NCn

VEVVNXOTO DAUEV Avadopd TO NOOOQVEC EXEL.
90 Contra EunomLuum { 135 CN IE47::30
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gCNAUCT auf Gott, bezogen verwendet?!. Tatsächlich spricht I1a  z VO der
‚Kraft (Gottes“ un der „Rechten Gottes“ un VO „Weısheıt CGottes“ un!
VO „Sohn des Vaters“ USW. Beispiele für die heilsgeschichtlichen Namen
sind dagegen ‚Weıinstock‘“, ‚Hırte“, „ÄFTZt „ Wenn diese Wohltaten nıcht
xäbe, dann würden ıhm (d Christus) diese Bezeichnungen POVAL), die
das Wohltun anzeıgen, auch nıcht gegeben. Bezeichnungen hingegen, die
se1ıne göttlichen Eıgenschaften auslegen, werden Absehung VO den
heilsgeschichtlichen Aspekten auf den eingeborenen Gott auf natürliche
We1ise und 1m eigentlichen Sınn angewandt.

Der yleiche Grundsatz HNUu der für die Interpretation aller dieser
Hoheitsnamen oilt, nämlich da{fß sıch Aussagen ergeben mussen, die ZUr

gyöttlichen Natur Passch, oilt auch tür die Bezeichnung ‚Sohn‘ So W1e€e die
Interpretation der Namen ‚Licht oder ‚Brot oder ‚Weg‘ nıchts Gott unNnsc-
ziemlich Materielles, seıner Geistigkeit Widersprechendes Zzu Ergebnis
haben darf, sondern der Majestät des Wortes (sottes voll entsprechen mufß,
hat auch das nähere Verständnis der Bezeichnung ‚Sohn‘ MIt seıner hohen
Gottheıt ın Übereinklang stehen. Was 1U  ; für die übrigen Namen o1lt,
nämlich da{fß S1e jeweils das Höchste un: Gröfßte VO Eingeborenen-
SCH haben, oilt auch für den Namen Schn Tatsächlich aber 1St keine
höhere und orößere ‚Auslegung‘ des Namens ‚Sohn‘ dankbar als seın wort-
liches Verständnis:; denn ‚Sohn‘ besagt die echte Abkunfrt VO Erzeuger.
Was könnte Größeres VO Eingeborenen ausgesagt werden? Gregor
beschlie{t seihe Ausführungen ZU Namen ‚Sohn‘ „Mıt dem Gesagten
dürfte aufgewiesen se1n, da{ß$ nıcht richtig 1St, auch die Bezeichnung
‚Sohn entsprechend den übrigen Namen interpretieren mıiıt welcher
Feststellung der oben angeführten These des Eunomıius direkt wıder-
spricht.

111 Zentrale Rolle der CNLVOLOL 1im Iraktat De perfectione
des Gregor Vo yssa

Dıie vorausgehenden Abschnitte betrieben 1ın den Werken der dre1 kappa-
dokischen Väter Spurensicherung Z Epinoia1lehre des Orıgenes. Gemeın-
Sa 1st allen behandelten Stellen, dafß S1e NUur beiläufig auf das
Theologumenon des großen Alexandriners sprechen kommen. Im
Unterschied dazu steht der Jetzt behandelnde Text. In der bıs heute nıcht
gCNAUCF datierten Schrift Gregors De perfectione 1st nıcht 1Ur beiläufig und
gelegentlich VO SMLVOLOL die ede Die Zubenennungen stellen vielmehr
das ormale Strukturprinzıp des Textes dar, die 1m TraktatC
tragene geistliche Lehre hat dieselben inhaltlich ZUFT Grundlage.

Yı Contra Eunomıiıum LLL, I3 GN:'! 11,48,20: TOLOAUTA NAVTO. 000  H4 NOOC %b AEYVETAL, XaOANEQ
EV OUCUYLA. TLVL OYXETUIX TW NATOL NAVTWC OUVOVOLOACOLUEVOG AEYETAL.

Y Contra EunomıLıum ILL, I3 GN:'! ,  ,
43 Contra Eunomıiıum ILL, IS GNy
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Formales Strukturprinzıp
Dıie ohlA Spätwerk Gregors VO yssa gehörende Schrift Deperfec-

ti0ne hat eıinen denkbar klaren Autbau Dem mıiıttleren Hauptteıl 5—13)
geht ine ausführliche Eınleitung 1—4) OTaus un tolgt ein eLtwaAas kür-

Schlufsteil $ 4—-1 7 Die Eıinleitung erklärt die beiden tragenden
Begrifte des Iraktates, näamlıch .‚Chrıst: un: ‚Christus:; der Schlufßteil 1LUN-
det das erzielte Ergebnıis ab Der Hauptteıil selber hat als Gliederungsprin-
Z1p eintach iıne Lıiste VO SEMNLVOLOAL. Formal besteht das Werkchen wesent-
ıch in nıchts anderem als in einem Kommentar dieser EITLVOLOL. Dıie
Besonderheit dieser dem TIraktat Grunde gelegten Liste VO eLtwa

Zubenennungen Christiı besteht 11 darın, dafß die SMLWWVOLOAL mMi1t vier Aus-
nahmen alle Aaus den Paulusbrieten eNtMommMeEN sınd7 Es handelt sıch also
in De perfectione eın tormal gesehen eınen Kommentar VO A4AUs den
Paulusbriefen un! VO vier A4AUS weıteren biblischen Schriften NiNOMMENer
SINLVOLOL Christıi 72 Dıie meılsten dieser Zubenennungen sınd uns dabei AaUus

Orıgenes bekannt,; andere hat Gregor erganzt. Er bezeichnet diese CILLVOLOL
100 101 un!übrıgens MIt tolgenden Terminı: OVOMUO , NOOONYOQLA, XANOLG

94 Gregor VO Nyssa, De perfectione; e  e 9 181, 16—209, 14. Eıne CC deutsche
Übersetzung des TIraktates liegt VO: 1n Ausgestreckt ach dem, W as VO':!  — mMır lıegt. Geıistliıche Texte

ÖOrıgenes biıs Johannes Clımacus, übersetzt und eingeleıtet VO H. Sıeben, TIrıier 998 Eıne
Übersicht ber den Inhalt des Traktates g1bt Keenan, De professione christiand an De per-
fectione. study of the ascetical doectrine of saınt Gregory of Nyssa, 1: DOP (1950) 16/-207,
1ler 183—205

95 De perfectione; GN:! VIIL 1) 173, 1—-1581, 15
46 De perfectione; GN  O VIIL 1) 209, 14—-214,6
\G/ Vgl die nähere Begründung für die Auswahl der EINLVOLOL gerade aus Paulusbrieten: „Indem

WIr den heiligen Paulus als Lehrer nehmen, werden WIr eiıne sehr verläßliche Unterweıisung be-
kommen. Denn Paulus hat ganz besonders gründlıch darüber nachgedacht, W as MIt ‚Christus‘ C
meınt 1St, und hat durch se1n TIun gezeıigt, W1€ jemand se1n mu{fß, der mıt diesem Namen benannt
wiırd. So otftensichtlich hat Christus nachgeahmt, da{$ mıiıt sıch selber auf diıe Gestalt se1ines
Herrn zeıgen konnte, hatte doch durch ZENAUESLE Nachahmung seıne eıgene Seel aut ıhr Vor-
bıld hın verwandelt. Nıcht mehr Paulus schıen N se1n, der da lebte und der da sprach, sondern
Christus selbst lebte 1n iıhm. Paulus WAar sıch dieses Vorzugs bewufßt und ‚Ihr sucht
ach eiınem Beweıs dafür, da{fß Christus 1n mır spricht‘ (2 Kor 13539 unı ‚Nıcht mehr ıch lebe,
sondern Christus ebt ın mM1r (Gal 2203° (De perfectione GN'! VUIL, 1! 74,24)

98 Es handelt sıch folgende Zubenennungen: (Jottes Macht un! Weisheit Kor 1,24),
Friede (Eph 21 14), Unzugänglıches Licht Tım 6, 16), Heiligung l‘ld Erlösung Kor 17 30), Ho-
herpriester (Hebr 4, 14), Osterlamm Kor 57 Versöhnung (Röm 3:25), Abglanz der Herrlich-
eıt und Abglanz seines Wesens (Hebr 1’ 3 ’ Schöpfer der Welten (vgl Hebr 1)2)3 Geıistige Speıseund geistiger TIrank Kor ‚—43 Fels Kor 10,4), Wasser (vgl. Joh >  » Grundlage des
Glaubens Kor S11 Eckstein (Ps 18;220), Bıld des unsıchtbaren (Csottes (Kol 1’ 15), Großer
(50f% (Tıt 25 13), Haupt des Leibes der Kırche (Kol 183 Erstgeborener der Neuen Schöpfung(vgl. Kol 115); Erstling der Entschlafenen Kor ' Erstgeborener VO den Toten (Kol
1) 8), Erstgeborener vielen Brüdern Roöm 6,29; Mıttler zwischen Gott und den Menschen

Tım 255 Eıngeborener Sohn (Joh 3) 1813 Herr der Herrlichkeıit Kor 28 König des rIe-
ens (Hebr 7’ 2 9 Könıg aller Dıinge (vgl I 331); Vgl die Aufzählung De perfectione GÜN!  S
VIIL 1’ L/ 15

99 De perfectione, G N!  O VAil; 1) 174,
100 De perfectione, GN:'!, 176
101 De perfectione, GN! B
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EMNWOVUMLO *6, m. a. W vermeidet den Tlermınus SMNWVOLO. Es 1st daran
erınnern, da{fß Orıgenes selber neben SMNLVOLO. auch OVOUC un: NOO00NYOQLOA.
verwendet hat

Inhaltliche Grundlage
Wenn WIr uns jetzT der iınhaltlichen Seıite des TIraktates zuwenden, 1st

festzustellen, da{fß Gregor VO yssa der Epinoiailehre des UOrıigenes
einıge markante Veränderungen VOLSCHOMUING hat Als ersties 1st hıer der
Ersatz der ‚Weısheıt‘ als die übrigen umfassende SMNLVOLO durch den Namen

103‚Christus: CMNNECIN Der rund für diesen Austausch VO ‚Weıisheıt‘
durch ‚Chrıistus‘ lıegt auf der and Gregor schafftt sich damıt die Voraus-

104SEIZUNG, A4US dem Iragen des Christusnamens eın diesem Namen ENISPrE-
chendes Tugendleben ordern 105 Name verpflichtet, lautet auf iıne Kurz-
tormel gebracht, das sıttlich-aszetische Programm Gregors. Wer Christ
he1ßst, mu{fß auch als Christ leben, mu{fß die 1m Christusnamen enthalte-
NCN CIMLVOLOL ın seinem Leben verwirklichen. Soweılt das eben möglıch ist!

Gregor führt, zweıtens, 1n diesem Zusammenhang den Begriff der ach-
106ahmung eın un! o1bt damıt der Epinoiailehre des Orıgenes ıne entschei-

102 De perfectione, GN:! VUIL; 1’ LA
10. De perfectione GN:! ö Aa die Vollmacht des Könıgtums alle andere

Wuürde Un Macht und Herrschaft übertrifft, mıt der Bezeichnung ‚Chrıstus‘ aber 1ım eigentlıchen
unı ursprünglıchen nn königliche Macht bezeiıchnet wırd AaUS$S den Geschichtsbüchern ertah-
IC WIr, da{fß der Eınsetzung 1Ns Könıgtum diıe Salbung vorausgıng und dıe Bedeutungen der üb-
rıgen Namen 1m Könıgtum miteingeschlossen sınd, deswegen denkt, WCI das Miıtenthaltene
denkt, auch den Begriff mıt, der die TCIIC enthält, das heißt das Könıigtum. Der Name aber, der

<Cdieses Könıgtum zAxr Ausdruck bringt, lautet ‚Chrıstus Ebd 38 G N!» „In-
dem alle diese Bezeichnungen ıhren Sınngehalt ZU Aufweıs der Bedeutung beisteuern, geben Ss1€e
unNns, alle mıteiınander vereinigt, eıne ZEW1SSE Vorstellung davon, W as mıiıt dem Namen ‚Christus‘
gemeınt ISt, und zeıgen uns sovıel VO: seıiner unaussprechlichen Größe, als WwIr In Seele da-
VO: I1CU erfassen vermögen. “

104 Sıch als Christ bezeichnen dürten 1st eıne orofße Gnade:; vgl De perfectione GN
VIIL, 1; E 15 „Unser Herr Jesus Christus ASt uns seinem anbetungswürdıgen Namen
gnädıgerweise teiılhaben, da{flß WIr ach nıchts anderem, W as uns gehört, mehr benannt WC1 -

den. eiıner 11U reich 1st und vornehme Eltern hat, der VO unedler Geburt der ar  3 ist, ob
aufgrund seiner Berufstätigkeıit der seıner Ämter bekannt ist, alle diese Eigenschaften haben
keine Bedeutung mehr, weıl für jemand, der ZU Glauben Christus gelangt 1St, NUur och eın

i<Name zahlt, namlıch ‚Chrıist
105 De perfectione GN:'! VL I® 173; Da U115 Herr also dem größten und

gyöttlıchsten und ersten er en Namen Anteıl gewährte, da{ß WIr mıt der Bezeichnung hrı-
st1 geehrt Christen heißen, 1sSt C555 notwendig, dafß alle Namen, dıe dieses Wort näherhın auslegen,
auch u1nls sıchtbar werden, da{fß diese uUunNnNseTeC Bezeichnung eın talscher Name 1st, sondern
durch Lebenszeugnıis gedeckt ist. Denn nıcht daraus, da{fß eiınen Namen hat, entsteht
das Seın, sondern umgekehrt, welcher Art die jeweılıge Natur ISt, das erkennt Man den die-
secr Natur gehörenden Bezeichnungen und Namen.“

106 Bei Orıigenes selber spielt der Begriff der Nachahmung (zottes bzw. Christı eıne nıcht
wichtige Rolle; vgl Völker, [)as Vollkommenheitsideal be1 Orıgenes, Tübingen 1996 215228
Was 1U  z Gregor Nyssa angeht, fällt zunächst auf, da{fß weder J. Danieloyu, L’etre eit le
che7z Gregoiure de ysse, Leıiıden 1970, och Altenburger/F. Mann, Bibliographie Gregor
VO  5 Nyssa, Leiden 1988, WLWEOLLOL bzw. WLLUN OLG 1ın ıhr Regıster der griechischen Begriffe aufge-
NOMmMMEN haben ach Völker, Gregor VO yssa 27 o1bt 6S bei Gregor Ur spärliche Hınweıise
auftf den Imitatio-Christi-Gedanken“. Nach dem genannten Forscher tällt auf, dafß die Imıtatıo
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dende Neuinterpretation. „Merkmale eınes wahren Christen sınd aber alle
die, die WIr Christus erkannt haben Davon ahmen WIr nach (ULWEOLOL),
W as uns möglıch iIst, W as 11SCIC Natur davon nıcht nachahmen kann, das
verehren WITF. lle Namen also, die die Bezeichnung ‚Christus‘ näher A4UuS-

deuten, mussen 1mM Leben eınes Christen aufleuchten, entweder durch
107Nachahmung oder durch Verehrung.

Es handelt sıch iıne Neuinterpretation, insotfern als die SMLVOLOL nıcht
mehr eintach als 1m Glauben veschenktes Heıl, als Heilsgüter ın Christus
konzipiert sınd, WwWI1e das be] Orıigenes der Fall WAal, sondern als durch emu-
hung, durch willentliche, aszetische Bemühung anzueignende Tugenden
un: Haltungen. Wenn gleichzeıitig VO der Verehrung derjenigen OVOUATO
die ede 1St, die nıcht nachgeahmt werden können, weıl S1Ee schlechthin ber
die menschliche Natur hinausgehen, yeschieht das aus einer gewıssen
Verlegenheit heraus. Die Verehrung 1St jedenfalls eın neben der Nachah-
INULNS sinnvolles TIun Der be] Orıgenes ın seınen verschiedenen SMNLVOLOAL
leuchtende un als Inbegriff der yöttlichen EUEOYEOLO. den Menschen 1m
Glauben yeschenkte Christus wiırd ZUur Tugendfülle, die VO einzelnen Aı
keten anzueıgnen 1St. An der Neuinterpretation der Epinoiailehre des Or1-
N durch Gregors TIraktat Alßt sıch MIt aller Deutlichkeit ablesen, daflß der
Kırche durch das Gregors eıt sıch tormierende Mönchtum 1ıne 1110 1N-
HELE Dımension zugewachsen 1St. Stichworte dieser Dımension sınd
bewulfsites Tugendstreben, Askese, Nachahmung Christi, diese letztere trei-
iıch ın eıner Weıse, die sıch och sehr VO der typisch mıttelalterlichen-
terscheidet 105

SO lautet denn das VO Gregor als Weg ZUT Vollkommenheit vorgestellte
Programm, nach dem VO  n seınem Auftraggeber gefragt worden W alr 109,

I5“ für die Freunde der Tugend oibt es 1U einen einzigen Weg einem reinen und
yöttlichen Leben, nämlıich erkennen, W as der Name ‚Christus‘ bedeutet, dem uch

Leben gleichgestaltet werden muß Zur Tugend hın wırd dabej ausgerichtetuch durch das, W as die übrigen ben erwähnten NamenZ Ausdruck bringen. Die
Bezeichnungen und Namen (ONWLATO XCL }  -  Eg  OVOLWATO die WIr eingangs 4AUus Texten des
heiligen Paulus zusammengestellt haben und dıe die Bezeichnung ‚Christus‘ näherhin
auslegen, wollen WIr Jetzt für die uUuNls gestellte Aufgabe vornehmen und als sehr VeTI-

Christı hinter der WLLLN OLG EOUVU „zurücktrıtt und eigentliıch NUur in dem Iraktat de perfectione eıne
Rolle spielt, dem ungefähr dıe Hälfte der Belegstellen nistamme: ast erscheıint s1e WwW1e eine K
blette ZuUur Nachfolge Gottes; enn Eıgenart nd Wırkungen beider gehen Wwı1ıe schon bCl Clemens
parallel. Es finden sıch auch aum Reflexionen darüber, wıe siıch beide zueinander verhalten, S1e
werden vielmehr unbefangen nebeneinander gestellt“ 272/3). Weıtere Einzelheiten Zzu Begriffder Nachahmung Christi b7zw. (‚ottes bei Gregor VO Nyssa ehi 269—-274 Zum Begriff der
Nachahmung Christı in der griechischen Tradıtion vgl Hausherr, ımıiıtatiıon de Jesus Christ
ans la spirıtualıte byzantıne, 1ın: Melanges Cavallera, Toulouse 1948, 231—-259

107 De perfectione 4: GN:' VIIL, 1’ 178,
108 Zum Wandel iın der Vorstellung der Nachahmung Chrıiıstı vgl Imıtatiıon du Christ, ın:

DSp 7, L9731 Ba
109 De perfectione 1) VUIH, 17 173, „Der Eıter, mMi1t dem du dich danach erkundigst, w1e

c5sS ıttels eınes tugendhaften Wandels erreicht, eın 1n jeder Hınsıcht untadeliges Leben
tühren, pafßt dem Weg, den du dir VOrgenOoMmM: ast.  C6
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läfßliche Wegweıisung einem tugendhaften Leben verwenden, indem WIr dıe eınen,
W1€ ben YESAQLT, nachahmen, dıe anderen verehren und anbeten.“
der anders tormuliert: ‚Also, WEeEeNnN wIir 1n der Tat ımmer daran

denken, dem anbetungswürdigen Namen teilzuhaben, heißen WIr doch
ach der Bestimmung der Apostel ‚Chrısten‘ (Apg r  > un damıt NOL-

wendigerweise auch den anderen Namen, denen <Chiristus: gyedacht
wiırd, werden WIr auch uns deren Bedeutung sıchtbar machen, indem WIr
durch uUuNlseceTIeN Lebenswandel allen diesen Bezeichnungen teilnehmen.“ 4

Im Schlufßteil se1ines kleinen Traktates über den Weg ZUr Vollkommenheit
wendet Gregor seınen Grundgedanken der Nachahmung Christi mıttels der
Verwirklichung der Vielzahl seıner CMLVOLOL auftf die bekannte Irıas Gedan-
ken, Worte, Werke „Wenn Leben, Ww1e seinen Gang nımmt,
uns einem dieser dreı Dınge führt, 1sSt CS jedenfalls richtig, be] jedem
Wort, jedem Werk un:! jedem Gedanken ZENAUESLENS diese yöttlichen Be-
oriffe, denen Christus gedacht uUun: mıt denen benannt wiırd, VOT

Augen haben, damıt keines UuULllscIeTr Werke, Worte un: Gedanken sıch
AUS dem Bannkreis dieser hohen Namen herausbewegt.

So ann Gregor denn schließlich zusammenfassen: „Dies also 1St meıner
Meınung ach die Vollkommenheıt 1m christlichen Leben, nämli;ch drinnen
1n der Seele, 1m Wort un 1n den iufßeren Verrichtungen des Lebens allen
Bezeichnungen teilzuhaben, die den Namen ‚Chrıistus‘ näher kennzeichnen,

da{ß jemand ach dem degenswort des Paulus (vgl Thess Y 2 ın sıch
vollständige Heıligung erlangt in unversehrtem Leıib, Seele un Geıist, 1N-
dem sıch beständig VO aller Vermischung miıt dem Bösen ternhält.

Beispiele
Der Weg AI christlichen Vollkommenheıit esteht in der ‚Nachahmung‘

der SMLWVOLOAL Christi, der ‚Namen‘ IH1SEGEIES Heılandes. Nachdem dieser
Grundgedanke ULNSCICS5 Werkchens erkannt ISt, soll jetzt abschließend och
eın Blick aut Gregors nähere konkrete Ausführungen einzelnen dieser
SMNLVOLOAL geworfen werden. Es versteht sıch dabei VO selbst, da{fß 4aUus der
sroßen Zahl VO 30 VO  — Gregor kommentierten EINLVOLOAL 11UT einıge wenıge
exemplarisch ausgewählt werden können.

Der Name ‚Christus‘ enthält in sıch All allererster Stelle nach Kor 1,24
die SNLVOLOAL ‚Gottes Macht und Weisheıt‘. Was bedeutet 1U für Gregor
konkret, diese beıiden ‚.Namen'’ ‚nachzuahmen‘? Hıer die AÄAntwort:

„Für u11ls 1st 6S Uum Erwerb des Guten nıcht trucht- und nutzlos, Christus als
‚Macht‘ und ‚Weısheıt‘ olauben. Was ämlıch jemand im Gebet anruft und woraut

mıt dem Auge seıiner Seele blickt, das zıeht durch das Gebet aut sıch herab Und
wırd an Macht dem inneren Menschen nach stark, w1e der Apostel vgl Eph

—

110 De perfectione CF VIUIL; 1) 181,
—— 12

De perfectione 1 9 GN:! VIUIL, 1),
De perfectione 1 9 GN! VIIL, Z10: 11
De perfectione 1 9 N:' VIIL, 1! 212;

25
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3! 16), Wer auf die Macht schaut Christus 1sSt Macht un: we1lse, Ww1€ das Buch der
Sprichwörter Sagl (vgl Spr 2’ 2)’ WCT die Weiısheıt anruft, dıe wıederum nıemand
deres 1st als der Herr. Wer also m1t Chriıstus, der Macht und Weiısheıt 1St; den gleichen
Namen hat, der wırd auch nach seıner Macht benannt, insotern die Sünde
Macht rhält, und wird Weisheıt 1n sıch adurch den Tag legen, da{fß das ute
wählt. Zeıigen sıch 1n uns Weısheıt und Macht, das eine, ındem WIr das ute wählen,
das andere, ındem WIr das als gul FErkannte verwirklıchen, annn erreicht Wandel
dıe Vollkommenheıt, die AUus beidem besteht.“

c oderProblemlos 1St die ‚Nachahmung‘ eiıner SMNLWVOLC w1e€e ‚Frıeden
‚Erlösung  ‘116’ be1 eıner solchen w1e ‚Abglanz der Herrlichkeit un: Abbild
der Substanz (Hebr E iIst natürliıch keıine ‚Nachahmung‘ möglıch, un
oilt denn die oben gegebene Auskunft, nachzuahmen verehren. Za1
dieser Verehrung tührt Gregor durch tiefschürtende theologische Eroörte-

117 nachdem zunächst bemerkt hatrung der genannten SMNWVOLOAL hın
„Wenn Christus als ‚Abglanz der Herrlichkeıit und Abbild der Substanz‘
(Hebr 1,3) bezeichnet wird, ann kommen WIr mMI1t diesen beiden Namen
wıeder auf Begriffe seiıner anbetungswürdıgen Größe zurück.“ 113

Be1 der SMNLWVOLC ‚Schöpfer der Welten‘ (Hebr 1:3) yeht Gregor zunächst
auf die nutzlose Fragereı der Philosophen en bevor auf die ‚Nachah-

114 De perfectione GN'! VAIL 17 185,4
115 e perfectione GN:! VIIIL, 1) 183, „Nachdem WIr Christus als ‚Frieden‘ bestimmt ha-

ben, werden WIr dıe Bezeichnung ‚Chrıist‘ dadurch als tür u11l zutreftend erweısen, da{ß WIr durch
Frieden ın unNs Christus 1n UNSCICIN Leben autweiısen. Er hat y  1€ Feindschaft vernichtet‘, Sagl der
Apostel (Eph Z 16). Iso dürten WIr dıiese Feindschaft ın uns nıcht wıeder ZUu Leben erwecken,
ondern mussen S1e 1n unserem eıgenen Leben als LOL erweısen. Wır wollen nıcht dıe Feindschaft,
dıe VO] (sott UNSCTCIIN Heıl getotet wurde, ZU Verderben UuUNscCICI Seelen durch Zorn und
Nachtragen OIl unls ausgeübtem Unrecht wıeder auterstehen lassen, indem WI1r eıne
schlechte Auferstehung eıner glücklicherweiıse Sache bewirken. Wenn WIr Christus haben,
der Friede 1St, ann wollen WIr ın uns diıe Feindschaft toten, unı W as WIr VO: ıhm ylauben,
auch ın uUuNsSsCTICIN Leben verwirklıchenHERMANN JOSEF SIEBEN S. J.  3,16), wer auf die Macht schaut — Christus ist Macht —- und weise, wie das Buch der  Sprichwörter sagt (vgl. Spr 2,2), wer die Weisheit anruft, die wiederum niemand an-  deres ist als der Herr. Wer also mit Christus, der Macht und Weisheit ist, den gleichen  Namen hat, der wird auch nach seiner Macht benannt, insofern er gegen die Sünde  Macht erhält, und er wird Weisheit in sich dadurch an den Tag legen, daß er das Gute  wählt. Zeigen sich in uns Weisheit und Macht, das eine, indem wir das Gute wählen,  das andere, indem wir das als gut Erkannte verwirklichen, dann erreicht unser Wandel  die Vollkommenheit, die aus beidem besteht.“  « 115  oder  Problemlos ist die ‚Nachahmung“‘ einer &xivowa wie ‚Frieden  ‚Erlösung‘ !!° bei einer solchen wie „‚Abglanz der Herrlichkeit und Abbild  der Substanz (Hebr 1,3)‘ ist natürlich keine ‚Nachahmung‘ möglich, und so  gilt denn die oben gegebene Auskunft, statt nachzuahmen zu verehren. Zu  dieser Verehrung führt Gregor durch tiefschürfende theologische Erörte-  117  ‚ nachdem er zunächst bemerkt hat:  rung der genannten ExivoLaı hin  „Wenn Christus als ‚Abglanz der Herrlichkeit und Abbild der Substanz‘“  (Hebr 1,3) bezeichnet wird, dann kommen wir mit diesen beiden Namen  wieder auf Begriffe seiner anbetungswürdigen Größe zurück.“ ''®  Bei der &xivoıa ‚Schöpfer der Welten‘ (Hebr 1,3) geht Gregor zunächst  auf die nutzlose Fragerei der Philosophen ein‘!”, bevor er auf die ‚Nachah-  14 De perfectione 5; GNO VIIL 1; 183,4.  115 De perfectione 5; GNO VIIL‚ 1; 183,19: „Nachdem wir Christus als ‚Frieden‘ bestimmt ha-  ben, werden wir die Bezeichnung ‚Christ‘ dadurch als für uns zutreffend erweisen, daß wir durch  Frieden in uns Christus in unserem Leben aufweisen. Er hat ‚die Feindschaft vernichtet‘, sagt der  Apostel (Eph 2, 16). Also dürfen wir diese Feindschaft in uns nicht wieder zum Leben erwecken,  sondern müssen sie in unserem eigenen Leben als tot erweisen. Wir wollen nicht die Feindschaft,  die von Gott zu unserem Heil getötet wurde, zum Verderben unserer Seelen durch Zorn und  Nachtragen von gegen uns ausgeübtem Unrecht wieder auferstehen lassen, indem wir eine  schlechte Auferstehung einer glücklicherweise toten Sache bewirken. Wenn wir Christus haben,  der Friede ist, dann wollen wir in uns die Feindschaft töten, und so, was wir von ihm glauben,  auch in unserem Leben verwirklichen ... Wenn der in unserem Innern stattfindende Kampf unse-  rer Natur beseitigt ist, dann haben wir in uns Frieden geschaffen, ja sind wir Frieden und erweisen  den Namen ‚Christen‘ an uns als zutreffend und gültig.“  116 De perfectione 5; GNO VIIL,1; 185,11: „Wenn wir nun hören, daß Christus, der sich als  Lösegeld für uns dahingegeben hat, ‚Erlösung‘ sei, dann wird uns mit diesem Wort deutlich ge-  macht, daß er uns dadurch die Unsterblichkeit schenkte, daß er für jede einzelne Seele gleichsam  einen Preis zahlte, und daß er die von ihm aus dem Tod durch das Leben Erkauften zu seinem Ei-  gentum erworben hat. Wenn wir also Knechte dessen sind, der uns erlöst hat, dann müssen wir  unbedingt auf unseren Herrscher schauen, so daß wir nicht mehr für uns selber leben, sondern für  ihn, der uns durch das Lösegeld seines Lebens zum Eigentum erworben hat. Denn wir sind nicht  mehr unsere eigenen Herren, sondern, der uns beigestanden hat, ist Herr über sein Eigentum, und  wir sind sein Besitz. Gesetz unseres Lebens ist also der Wille dessen, der über uns herrscht. Wie  das Gesetz der Sünde in uns herrschte, als der Tod noch seine Herrschaft über uns ausübte, so  müssen wir uns jetzt, nachdem wir Besitz des Lebens geworden sind, an die siegreiche Lebens-  form angleichen und dürfen uns nicht mehr vom Willen des Lebens abwenden und wiederum  zum bösen Tyrannen unserer Seelen, ich meine dem Tod, überlaufen.“  17 De perfectione 5-6; GNO VIIL 1; 187, 12-189, 17.  ! De perfectione 5; GNO VIIL1; 187;12.  119 De perfectione 7; GNO VIIL 1; 189, 16: „Paulus sagt auch, er trage das All durch sein mäch-  tiges Wort (vgl. Hebr 1,3) und beseitigt damit die Ratlosigkeit derer, die sich geschäftig mit dem  Unerforschlichen beschäftigen. Diese Leute suchen die Materie zu erklären und kommen mit ih-  rem geschäftigen Fragen an kein Ende: Woher kommt dem Immateriellen die Materie zu, fragen  sie. Wie entsteht aus dem Nichtquantitativen das Quantitative und aus dem Gestaltlosen die Ge-  stalt und aus dem Unsichtbaren das Sichtbare und aus dem Unbegrenzten das in seinen eigenen  26Wenn der 1in unNnseTrTeCIMM Innern statthndende Kampf uUNsSC-

LO Natur beseıitigt 1st, annn haben WIr 1n uns Frieden geschaffen, Ja sınd WIır Friıeden unı erweısen
den Namen ‚Chrısten‘ 4A11 115 als zutreffend und gültıg.“

116 De perfectione GN:! VIILL 15, „Wenn WIr Nnu hören, da{fß Christus, der siıch als
Lösegeld für uns dahingegeben hat, ‚Erlösung‘ sel, annn wiırd uUuns mıiıt diesem Wort deutlich C:
macht, dafß uns dadurch die Unsterblichkeıt schenkte, da{fß für jede einzelne Seele gleichsam
eınen Preıs zahlte, und da{ß die VO: ıhm aUuUs dem Tod durch das Leben Erkauften seinem Fı-
gentum erworben hat. Wenn WIr also Knechte dessen sınd, der uns erlöst hat, ann mussen Wır
unbedingt auf unseren Herrscher schauen, da{ß WIr nıcht mehr für uns selber leben, sondern für
ıhn, der Uu1ls durch das Lösegeld se1ines Lebens FA Eıgentum erworben hat. Denn WIr sınd nıcht
mehr UNSCIC eigenen Herren, sondern, der uns beigestanden hat, 1St Herr ber seın Eıgentum, und
WIr sınd se1n Besıtz. (sesetz UNserTCcs Lebens 1St also der Wıille dessen, der ber uns herrscht. Wıe
das (zesetz der Sünde 1n uns herrschte, als der Tod och se1ıne Herrschaft ber N ausübte, S

mussen WIr unls jetzt, nachdem WIr Besıtz des Lebens geworden sınd, dıie sıegreiche Lebens-
form angleichen und dürten uns nıcht mehr OI1l Wıillen des Lebens 1bwenden Uun: wıederum
7: bösen TIyrannen uUuNscCICT Seelen, iıch meıne dem Tod, überlaufen.“

117 De perfectione 5_) GN:! VIILL; 1’ 187,189,
11X De perfectione 52 GN:! VIUIL, E 187,
119 De perfectione GN:! VIIL, 1) 189, „Paulus Sagl auch, das All durch se1ın mäch-

tıges Wort (vgl. ebr 133 unı beseıiutigt damıt die Ratlosigkeit derer, dıe sıch geschäftig mıt dem
Unertorschlichen beschäftigen. Diese Leute suchen die aterıe erkliären und kommen mıt ıh-
IC geschäftigen Fragen an eın Ende: Woher kommt dem Immateriellen dıe aterıe Z, fragen
s1e. Wıe entsteht aus dem Nıchtquantıitativen das Quantitative und aus dem Gestaltlosen die (5€-
stalt und A4US dem Unsichtbaren das Sıchtbare und aus dem Unbegrenzten das 1n seınen eıgenen

26
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mung‘ sprechen kommt: „ Wır 1aber sollen hieraus lernen, auf den blik-
ken, VO dem dıe Seienden ıhr Sein haben Wenn WIr nämlıch VO ıhm ins
Daseın gebracht wurden un in ıhm Bestand haben, dann mussen WIr nbe-
dıngt glauben, da{fß nıchts der Erkenntnis dessen entgeht, in dem WIr siınd,
VO dem WIr uUuLNserenN Ursprung haben, 1ın den hinein WIr u11l auflösen WEelI-

den Diesen Gedanken VOT ugen vermeıden WIT, WI1€ recht 1St, die Sünde
iın UBSEeTEIR Leben Wenn jemand näamlıich ylaubt, A4AUS ıhm, durch ıh un! in
ıhm leben (Röm >  > wiırd annn WagcCh, gerade den, der 1ın sıch das
Leben eınes jeden umfa(t, Z Zeugen eines davon abweichenden Lebens

machen?“ 120 In seiınem Kommentar ‚Geıstige Speıse un: geistiger
TIrank‘ Kor , 34 $51lt dann iıne Bemerkung, die auf Gregors Kenntnis

121der origenischen Polymorphie-Anschauung hınzudeuten scheint
Be1i der SMNLVOLO Abbild des unsiıchtbaren (50t42% (Kol r 15) iindet Gregor

be] der näheren Beschreibung dieses ‚Abbildes‘, das die Christen nachzuah-
iInen haben, genauerhın be1 der Beschreibung seıner Langmut (WUAXQOOQUULO),
Akzente, die schon mıiıttelalterliche Jesus-Frömmigkeıit antızıpleren. Da 1St
die ede VO „Schwertern, Knüppeln, Fesseln, Geıißßeln, miı1t der Rute gC-
schlagenen angen, einem angespieenen Antlıtz, einem sıch den Schlägen
darbietenden Rücken, eiınem gottlosen Gerichtshof, einer unerbittlichen
Verurteilung, Soldaten, die Cll€ sinıstre Verurteilung 1in vollen Zügen gen1e-
ßen, mıiıt Spott, ıronıschen Bemerkungen, Beschimpfungen, aber auch MIt

Ausmafßen Umgrenzte? Und wenn CS tür dHS Eintache und Nıichtzusammengesetzte keıne Quali-
1bt, fragen S1€e weıter, W1eSso ISt ann dıe aterıe VO ıhren Qualitäten umschlungen? He

diese Fragen und och eıtere löst der Apostel mıt eiınem einzıgen 5atz, ındem Sagtl, da{ß das
Wort alles mıiıt dem Spruch seıner Macht VO Nıchtseıin Zu Sein betördert. LDDenn alles, sowohl
W as mıt aterıe verbunden ISt;, als auch W as eıne immaterielle Natur erlangt hat, hat eınen e1INZ1-
SCH rund für seın Bestehen, namlıch das Wort der unaussprechlichen Macht.“

120 De perfectione G N:' VUIL, 1) F
121 e perfectione /; G N! 5  > „Beı dem Gesagten MU': INan die Fähigkeıit des

Wortes VOT Augen haben, die Seele ıhrem Bedürfnis entsprechend nähren. Sıe empfängt die VO:

diesem Wort ausgehende Gnade vemälß der Andeutung des Propheten, der mıt ‚UOrt der Weide‘
und ‚Wasser der Erquickung‘ (PS 23_72) aut den den Erschlafften VO Wort zukommenden Trost
dunkel hınweist.“ In diesem Zusammenhang 1ıst auf Wwe1l eıtere Texte 1im Werk Gregors VO'

Nyssa hinzuweıisen, 1n denen ebenfalls auf die Polymorphie angespielt WIrd. Im ersten Text, Vıta
Moaoısıs 53 GN:'! VIIL; 1; G: 23 {t. schildert Gregor zunächst dıe Eigenschaften des VO: Hımmel
gefallenen Mannas: Das Manna Warlr eıne Nahrung, „dıe zugleıich mannıgfaltig als auch eın und
dieselbe Wal. Vom Ansehen her WAar S1e eın und dieselbe, ihre iınnere Beschaffenheit aber Wal V1 -

schieden und richtete sıch jeweıils ach dem Verlangen eınes jeden einzelnen.“ Dann erklärt die-
SCS Manna Zzum Iypos, ZU Vor-Ausbild des Wortes (sottes: „Du erkennst dıe wahre Natur
dieser Nahrung im Bıld der Geschichte, da: näamlıch das Brot, das da Omm Hiımmel herabste1gt,
nıcht Unkörperliches ıst Den Korper dieses Brotes haben nıcht aat und Ackerland her-
vorgebracht, sondern die Erde, dıe unverändert blieb, wurde voll dieser göttlıchen Nahrung
gefunden, Aall der dıe Hungrigen teilnehmen, schon 1m VOTrTAauUuUsSs durch dieses Wunder auf das (5e-
heimnis der Jungfrau verwıesen. Dieses Brot UL, das nıcht aus der Erde wırd, 1St das
Wort, das se1lne Kraft mannıgfach verändert, entsprechend dem Verlangen derjenıgen, dıe
sıch nehmen. Das Wort weılß nıcht 1U Brot R se1n, sondern auch Miılch werden und Fleisch
und Gemuüse un! W as ımmer dem Aufnehmenden zukommt und wunschgemälß ist;, WwI1ıe u1ls Pau-
lus der Apostel (sottes lehrt, der uns diesen Tisch vorgesetzt hat, ındem e den zıemliıch Vollkom-

seın Wort Ww1€e eıne teste und fleischige Speise, der Schwächeren Ww1e (GSemüse und den
Kındlichen wI1ıe Miılch darreıicht.“ Nıcht ganzZ deutlich 1m Sınne der Polymorphie-Anschau-
ung 1St der Passus aUus$s Advwversus Appollinarem ad Theophilum, GN:'  O ILL, 125 1:  O
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Rohrschlägen, Nägeln, Galle un: Ess1ıg und al den anderen schrecklichen
Dıngen, die ohne ıne Verschuldung seıinerseılts über QÜHSCICH Herrn gekom-

P
ICI sınd, SCHAUCI mıiıt denen INa  - seıine vielfältigen Wohltaten vergalt.

„Wıe InNnan sıch gegenüber den Gegnern verhalten mufß, dürfte sıch leicht
A4US diesen knappen Bemerkungen ergeben un: als Hiılfe ZUrTFr Erkenntnis der
Wahrheit genugen. Wıe die genannten Begriffe aber einem tugendhaften
Leben beitragen können, das wollen WI1r Jetzt noch 1Irz erörtern.“ SO
oder Ühnlich heifßt CS, WE Gregor seıne theologischen Darlegungen ab-
schliefßt 1MmM vorliegenden Fall Abwehr ari1anıscher Auslegung der SMNWVOLO
Erstling der ‚Entschlafenen‘ Kor FÄDE eigentlichen Thema
seınes Kommentars, der Nachahmung der Namen überzuleıten. Zitieren
WI1r ZU Schluß ULNlscIer Auswahl VO Kommentaren den STLLVOLGL hrı-
st1 noch, W as Gregor ‚Mıttler zwischen (ott und den Menschen!‘ (1 Tım
z notıert, weıl hier noch einmal der wichtige Termıinus ‚nachahmen!‘ V OI.=-

kommt: „Wıe der ‚Erstling‘ des ‚ Teiges‘ (vgl Röm 14 16) auf Grund seiner
Reinheıit und Leidenschaftslosigkeıit dem wahren Vater un CzOtf zugee1ıgnet
wurde, werden auch WIT, der ‚Te1s, auf Ühnlichen egen dem Vater der
Lauterkeit dadurch anhangen, da{fß WIr die Leidenschatftslosigkeit un die

124Lauterkeıt des Miıttlers, sSOweıt WwI1e€ immer möglich, nachahmen.
Aus dem Vorstehenden dürfte deutlich geworden se1N, da{fß der Schlüssel

DA Verständnis VO Gregors De perfectione sowohl 1im Formalen als auch
1mM Inhaltlichen ın der Epinoialehre des Orıgenes suchen 1sSt. Was mıt
Nachahmung der ‚Namen Christı gemeınt iSt; OLE nıcht VO spateren,
mıiıttelalterlichen Begriff der Nachahmung Christiı her verständlich vemacht
werden, sondern ausschliefßlich VO der vorausgehenden Tradıtion der Or1-
genischen SMLVOLOL her. Der TIraktat De perfectione stellt eın wiıchtiges Zeug-
N1Ss für die Rezeption der origenischen Epinoinallehre dar, dokumentiert
sowohl die Kontinuntät mıiıt dem yenlalen Alexandriner als auch die
Akzente, die die Kappadokischen Väter in diese Lehre eintrugen. Sah Ori-

das eıl noch ın eben diesen vielen Namen Christı geschenkt, sınd
S$1€ für Gregor VO yssa nıcht 1Ur Heılsgabe, sondern auch eın aszetisches
Programm, eben Tugenden, die nachzuahmen sind. Um den kappadokı-
schen Vätern gerecht werden und ihre Neuakzentuierung richtig eINZU-
schätzen, ist beachten, dafß S1Ce weder MI1t der Verwendung der EMNLVOLGAL iın
der dogmatischen Kontroverse och miıt ıhrer Konzeption derselben als
nachzuahmenden Tugenden die Fufßstapten des Orıgenes verlassen. Denn
auch der Alexandriner benutzte sowohl 1n seinem Johanneskommentar als
auch 1n seinem De princıpus die Zubenennungen ( HSEL estimmte hä-
retische Posıtiıonen bekämpfen, und sah 1n ıhnen selbstverständlich
Tugenden, die die Christen sıch anzueıgnen haben
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